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Kante y/onp ansteht^ and das Verrücken der Schraube 
hindert. Vor diesem Ansalze ist die Schraube begreif- 
lieber Weise wieder dünner^ und ihr Ende m ist vier- 
eckig, wie der Auf ziehzapfen einer Uhr. In der Kante 
des eisernen Deckels ist, m gegenüber, ein Loch ge- 
macht, so grofs , dafs durch dasselbe bequem auf 
m ein siählerner Schlüssel zur Führung der Schrau- 
be gesteckt werden kann, welcher in Fig. 3 beson- 
ders (in natürlicher Gröfse) abgebildet, und defshalb 
mit einem achteckigen GriiTe versehen wurde , damit 
er sich leichter und schneller zwischen den Fingern 
beim Gebrauche drehen lasse. 

Dieser Einrichtung zu Folge liegt also die Schraube 
JD in ihren Lagern fest, so, dafs sie sich wohl rund 
(d. h. um ihre Achse) drehen, keineswegs aber der 
Lange nach bewegen kann. Da sie, wie sich bald 
zeigen wird, eine Mutter hat, und sich in derselben 
dreht, so mufs unter den angegebenen Verhältnissen 
diese , während sie auf C aufliegt , und eben dadurch 
verhindert wird, sich zugleich mit der Schraube au 
drehen, sich gerade fortbewegen, und jene Theile 
mit sich nehmen , die mit ihr in Verbindung stehen. 

Von der gedachten, ans Messing bestehenden 
viereckigen Schraubenmutter sind in der Zeichnung 
die freistehenden Kanten oder Ansätze u, Uj zwischen 
welchen FF liegt, zu sehen. Diese Schraubenmutter, 
welche mir sehr wenig dicker seyn darf als der De- 
ckel, ist nähmlich so ausgefeilt, dafs zwischen den zwei 
Ansätzen u, u eine seichte Vertiefung entsteht, in 
welche die blecherne Leiste F mit ihrem schmäleren 
Theile L eingelegt, und so mit der Schraubenmutter 
verbunden wird, während die Enden dieser Leiste, 
fv, Wy unter den umgebogenen Rändern 6,6, des 
Deckels liegen , und dort einerseits ihre Leitung fin- 
llep I anderaeita aber auch F verhindern , aus dem 



kafter, thneiiy'besoBid^fs 'wieimsie nicht sehr 
mmd, ewe sol6ke su' geben. 
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/ . In Boeiehnng auf iden Draht, der nicht. an diinn 
ae^ dari^'Mttuli*nieiiLen> «lala solcher aas versilbertem 
Kupfer dec heste ist^ weil er nicht abfärbt; indessen 
Jkana oiatt'Wobl auch Bltssing* oder Kupfer- Draht^ 
ja sogar,. für qgrofses Foruat und sehr starkes Papier, 
leinen Eisendiraht nehmen. Die Drahtßiden, welche 
iwuter den Saili^n durchlaufen, sind, wie auch schon 
'^esk benlerki' wurde, ohne Verbindung mit einander, 
und man thnt «rahl, sich yor dem Heften sogleich eine 
hinreichende Menge gleich langer Stücke zu verschaf- 
fen.. Zu diesem Behufe windet man den Draht, oder 
Jafsft:ihn in einer Drahtfabnk über einen Zylinder 
dpder eine Sfinle winden, deren ganzer Umfang ge- 
nau der künftigen nöihigen Länge eines Heftfadens 
gleich ist, also, den anzubiegenden Haken mitge- 
rechnet^ jingefafar unr 'einen* halben Zoll kürzer 
als die ganze Höhe des gefalzten Papieres. Hat 
ananauf .diese Art einen Drahtring von etwa hundert 
Windungen erhalten, so nimmt man ihn vom Zylin- 
fler herab, und schneidet ihn mit der Schere auf 
^mahl durch. Die so erhaltenen Drähte werden 
tegleicb in der Mitte gebunden, und dann durch Bie- 
|;en und Wenden nach verschiedenen Richtungen, so 
Tiel es sich thun läfst, gerade gerichtet. Diese Fäden 
sind zwar, wegen des Übereinanderlegens des Drah- 
tes weder ganz genau gleich lang, noch auch, wegen 
der Elastizität des Drahtes, ganz gerade zu bringen, 
allein beides ist nicht unumgänglich nothwendig, und 
die auf die beschriebene leichte Art erhaltenen Draht- 
atücke sind zum Heften vollkommen tauglich. 

Das Heften selbst wird auf eine von der gewöhn- 
lichen etw^s abweichende Art, übrigens auch mit 
^ihüfe der Buchbinder- Heftlade, deren Einrichtung 
if^ hier als bekannt voraussetaeif mufs, vorgenommen. 
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Iranosbcben Bande öfter erfolgt^ ganz Tennieden 
irird« 

Dem letBtgedachten Zufalle kann man aber auch 
noch auf andere Weise vorbeugen. Eigenilicb ist es 
aar eine Kante von Z^^ welche, wenn die Mutter gegen 
C fortgebt, von dem innern Ansätze der Mutter ge* 
fäbrt und vorwärts geschoben wird, und welche bei 
starker Spannung über i< r abgleitet, berausspringt, 
und dadurch alle Saiten schlaff macht, weil Fdadurch 
^ufser alle Verbindung mit der Mutter kommt. Wenn 
man die Kante von Z, welche sich an li £ stenunt, von 
oben absohrägt, und das Nähmliche mit dem Ansatae 
ui von oben nach einwärts vornimmt, so setaen sich 
beide so fest an einander an, dafs jenes Heraussprin- 
gen von F nicht mehr leicht mogiich ist. — Die 
übrige Beschafienheit des Führnngsmechanismus wurde 
bereits oben so ausführlich beschrieben, dafs bier 
vreiter niehts nachzutragen nöthig scheint. 

Die beweglichen Eiabände sind ihrer Natur nach 
nicht geeignet, mit Papier überzogen zu werden; 
'Sondern es mufs dieses zur Verhinderung der Ab- 
nützung, und der bessern Haltbarkeit wegen, durchaus 
mit Leder geschehen. Nur der Boden von C und 
die innere Fläche von B werden mit Papier überzogen. 
Über das Aufziehen des Leders, so weit diefs nicht 
den Rücken, sondern blofs die beiden Deckel be- 
trifft, ist, da es nach den bei andern Buchbinderarbei- 
ten gewöhnlichen Regeln geschieht, nur 90 viel zu 
bemerken, dafs man wohl thut, das Eisenblech vor- 
her mit weichem Papier zu überkleistern, damit einer- 
aeits sich in der Folge , dieser weichern Unterlage we- 
gen, leichler auf demselben vergolden läfst, und 
anderseits, weil dadurch die Entstehung von Flecken 
auf dem Überzuge, durch das Nafs- und Rostigwerden 
^ des Eisens^ vermieden vnrd. Jedoch mufs man dem 
l^lcister oder Leim> ipit welchem die Papierunterlage 
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Für konkave Flachen i^erden die Halbmesser negaüt 
gesetzt. 

4. Kennt man die beiden Halbmesser einer Linse, 
so kann durch Messung des Bildes der Hinterfläche, 
vrobei der Lichtstrahl eine zweimahiige Brechung auf 
der Vorderflache erleidet^ der Brechungs- Exponent 
ft des Glases gefunden werden; xn diesem Zwecke 
habe ich daher die Bilder der Hinterflächen gemessen. 
Die genaue Berechnung des Brechungs-Exponenten ist 
etwas umständlich. Soll eine Näher ungsformcl genau 
genug seyn> so wird sie eben so weitläufige als die 
strenge . trigonometrische Verfolgung des Lichtstrahles ; 
daher Ivabe ich letztere Berechnungsweise vorgezogen« 
Da nähmUch jx immer nahe bekannt ist, so habe ich 
mit zwei zweckmäfsig angenommenen Werthen von il 
den Weg des Lichtstrahles von ^ (Fig. i) ausgehend, 
bb niiQb jN trigonometrisch berechnet , und da die 
Lage von iV gegen das Glas bekannt ist, so liefs sich 
aus den kleinen Abweichungen der zwei berechneten 
Hypothesen* der wahre Wert^ von jz durch Interpola- 
tion bestimmen. 

■ ■ ■ • 

.. ;£ft sey nun der Halbmesser der vordem oder bre-* 
chenden Fläche = r, der hintern oder reflektiren- 
den Fläche = r', Picke des Glases = q\ 3 J der 
Winkel d^^on der Hinterfla<!:he Tcrursfachten Bildes; 
ferner D, rf vind'yin der frühern Bedeutung; seist 
fiir eine bikoqvexe Linse (für konkave Flächen sind 
blofs die Halbmbsser negativ zu setzen)^ die Rechnung 
folgende : 



' i.fi . 'V 

.1 



<Sm,av^(i±S'^Sm.i 



^. . Sin, a 



€1 — a' — i 

r Sin, rt' * 
Sin, a 



. . . .(III) 
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Um nun anch die Vollkommenheit der sphärischen 
Figur ZQ antersQchen, kann man den Winkel 2 in zi^ei 
anf einander UDgefahr senkrechten Durchmessern des 
Glases messen, y/o dann, venu alle übrigen Dirnen* 
sionen ungeindert bleiben, ^in beiden Lagen des Gla- 
ses denselben Werth erhallen mufs. Ich habe diese 
Prüfung am Objektive Kro. 2 Torgenommen , und ge« 
funden : 




das Glas um 
90° gedreht, J. 



DiSerenr 



45.'38/'Ci 
ai. 13, 56 
56. 5a, 00 
i3 
14. 



I. 

IL 

IV. 

I. IL L 

IV. IIL IV. 



45.'38,^'68 

21. 13, 43 

56. 53, 70 

i4- 18, 37 

14.47, 5o 



li 18, 




Diese sehr unbedeutenden Differenzen können gäns der 
Messung zugeschrieben werden ; die sphärische Figur 
ist daher in grofser Vollkommenheit vorhanden. Würde 
z. B. eine der reflektirenden Stellen des Glases auch 
nur um 0,00001 Zoll fronder wahren Figur abweichen, 
so würde diefs in den meisten Fällen den Winkel ^ 
schon um mehr als i^' ändern. Mau kann hieraus auf 
die Sorgfalt und Genauigkeit schliefsen, welche Frauen" 
hofer auf das Schleifen und Poliren der Gläser 'ver- 
wendete. 

9. Die bisher erklärte Methode, ein Objektiv zu 
untersuchen, setzt voraus, dafs man' selbes au$ einan- 
der nehme, was man bei den Fr auenhof er scMen wohl 
audh immer wird thun können, besonders seitdem 
dieser Künstler selbst Anleitung gegeben hat"^), wie 
seine Objektive aus einander zu nehmen, zu reinigen, 
und wieder in ihre Fassungen hinein zu machen sind. 
Es ist indessen möglich, sowohl die Halbmesser, als 



*) Schumacher , astron. Nachrichten 3. Bd. | S, 187, 
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Das Schema der Bechnung ist folgendes: 
Hypothese mitteht der Bilden 

3 ft + fljx » it,+«, Äs+a'j 

Sind nun die Werthe der Brechungs - Exponenten, 
\velcbe von beiden Seiten gleiche Halbmesser geben, 
= ((X + j:), 0^' + ^Of *ö ^^^ ^^^ ^^^ Bestimmung 
Ton X und or' 



« •^. _ (7 — ^ ß) ^' 



+ i3 



^ — ^y - g ) ^^ X ß/ 

wo die beiden Seiten der Gleichungen zugleich die 
VerbesseruDgen von /{, , R^ sind; d.h. es ist 

verbessertes R^ = il, + -7- 

* * av, 

verbessertes JS, = i?, + ^. 

Uro sich von der Genauigkeit der gefundenen 
Werthe gehörig zu überzeugen , kann man mittelst 
(jx +0:), (|x'+a:') noch eine fünfte und sechste Hypo- 
these durchrechnen , und wenn sich noch merkliebe 
Differenzen finden^ an fz, |xS R^f R^ eine noch- 
mahlige Verbesserung anbringen. 

Ich habe hier nur die Möglichkeit zeigen v^oUen, 
ein Doppelobjektiv zu untersuchen, ohne dasselbe 
aus einander zu nehmen« £s wird sich indessen nicht 
leicht Jemand eniscbliefsen, diesen weitläu6gen Bech- 
nungen sich zu unterziehen, aufser er wollte oder 
könnte das Objektiv durchaus nicht auseinander neh- 
men. Diese Methode hat auch noch das Mangelhafte, 
dafs die einzelnen Dicken der beiden Gläsernicht mit 
gehöriger Genauigkeit ausgemittelt werden können, 
indem man nur die Summe derselben messen kann. 
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1 Linse /» = <?« '^ ^t<Pi — ^ 

2 Linsen /4=: 94 + '^4 5p3 + /» 

3 » /tf =; <p5 + Tn^cps + A 
n. s. w. 

Allein es ist 

<p2 + '»!<?!= ('»1 — ('•1 — ^ J 

<P'6 + '»(j 9y = ('»tf — (Ts - ^ö) 
u. s. w. , 

\7elches die Fokaldistanzen der einzelnen Linsen für 
parallele Strahlen sind. Setzen wir diese = /, /', /" . . . 
ferner flkr die erste Linse den ersten Halbmesser = r, 
den zweiten g, und unterscheiden diese fiir die folgen- 
den Linsen mit i , 3, 3 u. s. w. Strichen, so ist, wenn 
man noch die Brechungs -Exponenten der aufeinander 
folgenden Gläser mit (x, /x', ft", etc. bezeichnet, 

/ = (f. - i) (r - j) 
// = (^/ _ i) (r' — 5O 

Z"=(f^//_ i) (r"-^ j'O 

U. St w. 

und die Fokaldistanz 

für I Linse f =: l - — d 
» 2 Linseny =:/ + /' — d 
»3 » y _ / ^ // + Z" — d 
1^ n » / = /+/' + /"+.. + /«-" — t/ 

3. Sind die brechenden Flächen nicht in Be- 
rührung, sondern ist der Abstand der ersten von der 
zweiten = ^j, der zweiten von der dritten q^ u. s. w., 
90 wird man haben : 

Z?, = — (F, -- q^)i D3 = — (F, — qj u. s. w. 
oder rf, = =% — ; d. = -. 4— etc. 

*^d wir erhalten statt der Gleichungen (c) 



>..{d) 
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Hier sindy^j , f^ , f^ u. s. w., die Fokaldistanzen 
»ach der ersten^ dritten^ fünften, etc. Brechung^ 
und es ist vermöge (c) und {d) 

/y = (i — m) r — md 
/j = (i — m*) r' + m' (l — d) 
j\ =; (I — 7n") /•'' + m" (/+/'— ^ 
u, s. w. 

m, ?7i% m** ctc.^ sind die reziproken Gröfsen voq{£, 

/^'i (i", ^tp. 

Berühren die Linsen einander, so werden die von 
p i p' etc. abhängigen Glieder = o ; ferner ist d =: o 
zu setzen, wenn die Strahlen auf die erste Linse mit 
der Achse parallel auffallen. 

Soll /* mit gröfster Schärfe gefunden werden, wie 
es 7um B.ehufe ^ev Priifung eines Objektivs nöthig 
ist, so ist in vielen Fallen die Fprmel {/) nicht hin- 
reichend genau, besonders wenn f^f^y etwas grofse 
Werthe erhaltep. Man wird dann entweder uqmittel- 
har nach den Gleichungen (e) rechnen, oder bei Auf- 
stellung der Formel (/) wenigstens noch die in ^^ 
multiplizirten Glieder berücksichtigen. Für Doppel- 
objektive, bei welchen p =i o gesetzt werden kann, 
(wie bei den frauahofer^schßu) erhält man im letz- 
tern Falle 

welcher Formel man si.ch fast immer mit aller Sioher- 
Jieit bedienen kann. 

Sphärische Abweichung. 

4. Fällt ein Strahl in dem Abstände j' von der 
Achse auf die brechende sphärische Fläche, so ist des-^ 
MDi Vereinigungsweite Jiach der Brechung mit jener 
'^-^ Aclisei^trahlen nicht ganz gleich, Dieser Unter- 
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maa z. B. df^ erhalten werde, vrena man in (k) fiir 
j»,, r., d, settt nt„, r,, — /,_., nähmlich: 

4/» ="»«(* — "»J ('•«—/.-.)'['•■.'»-—(»+ "»J/- - .]T 

wo /"o = — <i ist. 

Ferner hat man aus (c) 

oder entwickelt 

Bilden die sphärischen Flächen abermahls einLin- 
sensysiem , welches sich \n einem gleichförmigen Me- 
dium befindet , die Linsen in Berührung und unend- 
lich dünn angenommen^ so ist, wenn der Strahl durch 
eine beliebige Anzahl von Linsen durchgeht, n eine 
gerade Zahl, ferner 

und man erhält : 
Af, = m,df,-\-df,-\'m,df,^d/, \ 

WO dy^ den oben gegebenen Werth hat. 

Li (i) geben das erste und zweite Glied die Wir- 
kung der ersten Linse, das zweite und dritte Glied 
die Wirkung der zweiten Linse u. s. w. Da nun diese 
von den einzelnen Linsen abhängenden Ausdrücke 
einerlei Form haben, so wird, wenn z. B. die Wir- 
kung der ersten Linse als eine Funktion ihrer Halb- 
messer und ihres Brechungs* Exponenten dargestellt 
ist^ der erhaltene Ausdruck auch für jede folgende 
Linse gelten, wenn man die gehörigen Substitutionen 

fonummi. 
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; 5. Betrachten wir «unäQhßt die Abweichung bei 
einer Linse, so ist: 

Nun ist 

Setzt man Jtiier anstatt^ dessen Werth(i — m,) r^ 
• — iWj c^, macht dann cier Kürze wegen, wobei man 
m, u für m^j m-^ und r, ö furr,, r^ setzt, 

a s=s 2 7»^ ■ — 2 7».+ I 'i 

^ = 171* + 2771' — 2 

y — m (^m'^ + 3 77» — 3) 

i = 77^ (tTJ + 3) 
5 = 771* (2 771 + 3) 

Z == (f^ — i) (r — f) 
SO erhält man 

oder unter der Form 



...(Ä) 



A/ ba ^ |t» / (^ + Bd + C^') . . . (k") 
wo di^ Werthe j, B, C aus {k') ersichtlicli sind. 

Nach dem oben Gesagten wird man für die zweite, 
dritte u.s. w!« Linse ganz denselben analogen Ausdruck 
haben, so dafs nach dem Durchgange durch mehrere 
Linsen die totale Aberration seyn wird 

^f = £1+ ^'^ // (^/ + B'd' + O d^^) 1 . • • (0 
" +ft"*Z"(^" + 5''rf" + C"rf"*)| 

U. S» W., ) ' 

indem man die Glieder für die gehörige Anzahl von 
Linsen fortsetzt, und wo 

rf/ - •- (Z _ d)i d'' 8= ~ (/ + Z^ ~ d) u. s. w. 
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G. Der Werdi von A/ fnv ein einfaebes Glas 
und mit der Achse parallel einfallende Strahlen ist 

Sollte diese Gröfse =^ o werden^ so müfste j^zzo seyn, 
"ivas als kleinsten Werth m.= 4 voraussetzen würde, 
v^elcher Werth von m in keinem Körner, woraus eine 
Linse verfertigt werden könnte , vorkommt. Es gibt 
demnach, wenn m gegeben ist, ein Yerhältnifs zwischen 
r und p, wodurch^, folglich auch A/*, zu eineiti 
Minimum wird* £s ist nähmlich fiir diesen Fall 

""^ (i — ifi) (u + am) * 2 
i m^ -^ m — a / 

»""" (1— m)(i+am)*« 

und - = — 



Für gemeines Glas ist ft = i,5i bis i,53 oder un- 
gefähr S3S5 1^ wodurch m =: f und 

- = — 6 wird. 

P 

Das Glas mit geringster sphärischer Abweichung 
ist also doppelt konvex oder doppelt konkav, dessen 
Halbmesser nahe in dem Yerhältnifs i :6 stehen, und 
wobei die inehr gekrümmte Fläche gegen die einfallen- 
den Strahlen gekehrt ist. Ist jP die unmittelbare Brenn- 
weite der Linse, und m = f , so ist die sphärische 
Abweichung für den Fall des Minimums, oder 

für eine gleichseitige Lins« dF =^ I -t^' 

für eine plankonvexe oder plankonkave 

Linse, wenn die zweite Fläche plan, dF ^=i |-.^* 

wenn die erste Fläche plan, dF — %.^* 

A f ^ ff y 
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Strahlen^ aus denen das weHse Licht.besteht, '^Verden 
ungleich gebrochen y erhalten also nach ihrem Durch- 
gange durch eine Glaslinse ungleiche Vereinigmigs- 
weiten. Die Brechungs- Exponenten jx, m, gelten 
eigentlich nur für die hellste Stelle des Farbenbildes, 
und ändern sich fiir die äufsern Farbenstrahlen. Eben 
so bezichen sich^ ohne b'esotidere Erinnerung, die Grö- 
fsen/i <p, 7 nur auf den hellsten Strahl, welchen wir 
defswegen in der Folge den Hauptstrahl nennen 
wollen. 

> Es kann jedoch durch Verbindung zweier Pris- 
men eine Brechung ohne Farbenzerstreuung hervor- 
gebracht werden, wenn selbe aus zwei Materien von 
verschiedener ZerstreuungsLraft bestehen. Da man 
nun wirklich zwei Giasarten von die^^r gegenseitigen 
Eigenschaft kennt (das sogenannte Crown- oder Spie- 
gelglas und das Flintglas), so ist durch die Verbindung 
derselben ein achromatisches Objektiv möglich. 

In der Folge sind die vier Flächen des Doppel- 
objektivs in Berührung angenommen ; also die Dicken 
der beiden Gläser so wie ihr Abstand == o gesetzt. 
Die dadurch noch zurückbleibende Unvollkommenheit 
ist meistens sehr gering, indessen wird weiter unten 
gezeigt werden, wie eine Verbesserung wegen der 
Glasdicken vorgenommen werden könne. 

8. Ein Doppelobjektiv bestehe aus zwei ver- 
schiedenen Glasarten, so ist für parallele Strahlen an 
der Achse 

- y = (f^ — I) (/• — p) + (f^' - i) (r' ~ /). 

Nun gehe für einen äufsern Strahl des Farbenbildes 
|üt myi -^ d[L und jx' in jx' + fif a' über, so wird J in 
/-frf/ übergehen, und man hat 

df = (r -- j) rff, 4. (^/ _ ^/) ,/^/^ 
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benbildes hin , daher auch die Farbenzerstireunng bei 
dem gegenwärtigen Zustande der Glasarten nicht gans 
vollkommen gehoben werden kann^ wie weiter unten 
näher gezeigt werden wird. 

9. Um die Farbenzerstreuung für parallele Strah- 
len an einem Punkte in dem Abstände j* von der Achse 
aufzubeben^ ist für diesen Punkt, nach (Ä) 

/= 0* - ('• - f) + 0^' - ('" - ?') 

+ -21 [^» u + [i'^i' {J' — Bn-\- 01^)] ...(») 

und das DiSerential dieses Ausdrucke» in Bezug auf (t 
und [t' niufs = o seyn. Setzt man für /, /', ^, A'y 
B' f O ihre Werihe aus (k), so erhält man durch 
Differentiirung nach gehöriger Reduktion 

o == Z« + /' + =^ [Zo; jr + iX'] . . . (o) 
wo Ji: = (aiw^i) r' — (^j*^^/r-(4i» +4)/i^ 

und X'=(aTO'H i)r'»— /•'r(4m'H4) H(^hz^')^']l 

D^r von ^^ abhängige Theil der Gleichung (o) ist 
'immer sehr klein gegen /cj und / ; man wird daher 
diese Gleichung bei Berechnung eines Objektivs^ bei 
welchem man die Farbenzerstreuung zwischen Rand 
und Achse heben will, nicht direkt anwenden, wodurch 
der Kalkül unnötbig weitläufig und mühsam werden 
würde, sondern nur indirekt, indem man anfangs den 
vonj*^ abhängigen Theil verpachläfsigj:, hierauf mit- 
telst der gefundenen genäherten Halbmesser die Grö- 

fsen Xy X* berechnet, damit das Verhältnifs -- ver- 

'^j^ert, und dies.em gemäfs die Halbmesser korrigirt. 
jM' ttähjtnlich oj das Yerbältnifs jener Zerstreuung^ 
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Diesen drei GleicHangen miirste demnach Genüge 
geschehen^ wenn die sphärische Abweichung sowohl 
für parallele als divergirende Strahlen stuf der ganxen 
Fläche des Objektivs vernichtet seyn soll. Diefs kann 
nun bei den zvrei e'rsterli Gleichungen wohl geschehen, 
nicht aber bei der dritten ; denn da bei einem achro- 
matischen Fertirohre vor Allem die Bedingung o^ 2a) 4*^' 
erfüllt werden mufs, so würde diefs in Yerbindong 

mit (u) geben 6i = '—— : — ^, welche Eigenschaft in 

4en hekandteii Glasarten, oder auch in andern durch- 
sichtigen Körpern^ welche zu Objektiven verwendet 
werden könnten^ keineswegs vorkommt. Da aber 
d immer bedeutend klein gegen y* seyn wird^ so wird 
Pd^ auch viel kleiner seyn, als Nd, daher als un- 
merklich angesehen wenden können. Will man aber 
doch auf Pd^ Rücksicht nehmen , so wird man dem 
von d abbängcnden Theile der sphärischen Abwei- 
chung die Form geben 

d (Ni- Pd), 

und nun iV *f Pd = o machen, indem man fiir d 
einen zweckmäfsigen Werth substituirt« Dadurch 
wird zwar die Abweicbung nur für eine bestimmte 
Distanz ganz gehoben, allein die übrigbleibenden Feh- 
ler werden bei einer schicklichen Wahl von d fast 
immer kleiner seyn^ als wenn Pd^ gar nicht berück- 
sichtigt wäre. 

Setzt man d =3 - =: ~ — in die Gleichüns 

n n ö 

iV + Pd zz o, so erhält man: 

= (4 w + 4) Ir + (4w' + 4) l'r' 

+ ('-±^)K>"> + 3)<+(ant' + 3);'] j 

Pie Auilicbung der sphärischen Abweichung fiir 



^, ^ 
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1 3. Die meisten Schriftsteller über diesen Gegen- 
stand haben indessen bei ihren Berechnungen eines 
achromatischen Objektivs nur fiir parallele Strahlen 
die sphärische Abweichung aufgehoben , -was der An- 
wendung unserer Gleichung (/) entspricht, und haben, 
um das Problem zu determinircn, noch irgend ein Yer- 
hältnifs zwischen den vier Halbmessern angenommen. 

Herr Direktor Littrow nimmt '), um die Öffnung 
möglichst grofs zu machen y was eine sehr wichtige 
Eigenschaft ist, die erste Linse gleichseitige also 
r = — ^ an. Dadurch ist die Crownglas- Linse ganz 

bestimmt, indem r=«-- wird. Setzt mau diesen 

Werth in unsere Gleichung (/) , so erhält man r'. 

Eben so ist die erste Linse bestimmt, wenn man 
irgend ein anderes Yerhältnifs zwischen ihren Halb- 
messern annimmt , z. B. nach Bolmenberger *) 

p = — \ r. wodurch r =i\^ wird, und r' sich 

wie oben aus (I) ergibt. 

Will man mil Robison ') die beiden innern Flächen 
einander gleich, also q^=^r' machen, so hat man zwi- 

*) Zeitschrift; für Physik und Mathematik, herausgegeben von 
den Professoren Baumgartner und «*a/i EtÜngshausen^ 
III. Band. 

2) Zeitschrift für Astronomie , elc. Herausgegeben von B» von 
Lindenau und Bohne nherger, I. Band. 

5) System af mechanical Philosophy. Fol, ///• 

Bei dieser Einrichtung gehtbctm Übergänge von der ersten 
Linse zur zweiten das wenigste Licht durch Reflexion ver- 
loren; ferner hat sie noch den Vortheil, dafs die Gläser 
unmittelbar auf einander liegen können, wodurch das Ein- 
dringen des feinen Staubes zwischen die Gläser verhindert 
wird. Auch können sie , nach /^(76u[C7/i{ Vorschlage , ganz 
?;u&ammen gekiltcl werden. 
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sch^n r und r' die Relation r — r' = — — , welche 
in 'Verbindung mit (J) r^ r' gibt., 

Soll die vierie Fläche plan seyn, so ist da- 
durch die zweite Linse bestimmt : man hat näbralich 

r' = -7-3— = -^ ■■ ;_ ^ y welcher Werth, in (/) ge- 
setzt^ eine Gleichung für r gibt. 

Macht man die beiden innern Flächen einander 
gleich^ und die vierte plan, seist dadurch, wie man 
sieht^ das Objektiv ohne Mitwirkung der Gleichung 
(/)'bestimmt *); dasselbe wird daher blofs von der 
Farbenzerstreuung, nicht aber von der sphärischen 
Abweichung frei seyn. Von dieser Art sind die klei- 
nen Fraunhofer^ sehen Objektive bis etwa 18 Linien 
Öffnung^ welche für Taschenfernröhre oder Theodo- 
lithen bestimmt sind. Man kann auch, besonders bei 
den letztern, die sphärische Abweichung gegen den 
Band hin sehr deutlich bemerken, indem z.B. Fix- 



*) Blan erhält nahmlich für diesen Fall 

. = /(-! -r^) 

Sollte aucli der erste Halbmesser den beiden folgenden gleich 
werden, so itiüfste seyn 

= — : , und da u = -7~, 1 I , so 

^^^S*' ^TT = Vi 5 welcher Wcrlh bei mehreren Fraun* 

hofer'schen Glasarten sehr nahe einlrilFt; daher die hieinen 
daraus verfertigten Objehtive die äufserst einfache Form 
haben hönnen, dafs die drei ersten Halbmesser einander 

gleich, nahmlich jeder n= *4 "U. i '» ""^ *^'® vierte Fläche 

plan ist. . Das siebente der von mir analy^irten Obj>liUye isj^ 
sehr nahe von dieser Art. 
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Setzt man die Fokaldistanz des DoppelobjiektiVs 

indessen = i , also l =; : . so erhall man mit obi- 

gen Wertbea von |x^ ft' und o) aus den Gleichungen 
(7) und (//)• die folgenden 

o =5 a^3o65i r^ -— 20,7775 r 4" 3,66563 /' 

— 141 33 1 /•'' + 56,7203 , . : . (ä) 

o. BS 6/)i3b2 r — 4>o9oip r' — ^43535 ♦ ,, . {ß\ 

Setst man den Werth von r' aus der zweiten Glei«- 

chttng in die • erste , so folgt ans dieser 

* . . . . ■ ■ • 

r* -;- 8,9o5o6 r + 1 0,1)5445 = o, 

?ivoraqs fi|r r. zwei Werthe, nähnilich /• = i.,474i9 
und r ss=: ,7,4309 1 , erhalten werden. Weil aber mit 
dem :. zweiten Werthe sehr starke KrünimUqgen ver-^ 
bunden sind, indem alle vier Halbmesser positiv, also 
die zweite uqd .vierte Fläche konkav werden. würden^ 
so behalten wir nur den ersten Werth hei,. wo dan(i 

r' = — 3,57073 

f =55 — 3,64140 

U' Ä= — 0,78833 erhalten wird. 

Sucht man aus diesen reziproken Halbmessern die 
unmittelbaren^ und multiplizirt selbe^mit 60,880, als 
der Brennweite des Objektivs, Nro. 4 *)> so erhält 
man folgende Halbmesser 

/?j t= 4i>2973 Wien. Zoll 
Ä^ = _ 167188 * 

- ^3 = — 17^0497 » >^ 

R^ ™ — 77,2266 » » 

Dieses Objektiv, welches in der Folge mit Objektw 

*) Ist die wegen der Dielten der Gläser unverbesserte Brenn- 
weite. Da nähniHch bei der Berechnung obiger Halbmesser 
auf die Glasdicken nicht Rücksicht genommen worden, so 
mufs auch die unverbesserle Brennweile zur Vcr^leichung 
genommen werden. 
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dafs der'Weg, welchen Fraunhofer bei der Berech- 
nung semerObjekiive verfolgte, wirklich der hier dar- 
gestellte sey. Auch wird diefs durch den Umstand 
noch ' wahrscheinlicher , dafs in der Gleichung (III) 
n^fy^ eine runde Zahl wird, wenn sie A^^ Fraunho^ 
yi?r*sfche Objektiv geben soll ; denn ohne Zweifel hat 
Fraunhofer y wenn er für ^ine Entfernung gleich der 
Tzfacben Frennweite die sphärische Abweichung diver- 
girender Strahlen heben wollte, fnvn eine runde Zahl 
angenommen« Der Werih n=^ f\o ist endlich auch 
zweckaiäfsig gewählt > um das Objektiv für die meisten 
Anwendungen auf nahe Gegenstände möglichst voll- 
kommen zu machen. 

i5. Wir wollen ferner ein Objektiv mittelst der 
Gleichungen (I) und (IV) berechnen. Nehmen wir, wie 
vorhin, jx=Ji,53o8, j[/;'=i,6i65, co = 0,63172, iiiid 
setzen diese Werthe in die Gleichung (IV), so erhal-* 
ten wir, die Brennweite des Doppelobjektivcs =: i 
gesetzt, 

o =: r^ — 14,13982 r — 0,952466 r'^ 
+ 5,88905 r' + 46,96043. 

Verbindet man mit dieser Gleichung die Gleichung 
{u) und eliminirt r, so erhält man 

^ r'\ — 25,3 1 383 r ^ + 24,78063 /• ^ 
+ 306,974 '•' + 987,611. 

Diese Gleichung hat zwei mögliche positive Wurzeln^ 
wovon jedoch die eine wegen ihrer Gröfse (zwischen 
23 und 24) ganz unbrauchbar ist, daher wir blofs die 
kleinere berücksichtigen, woraus sich die vier Halb- 
messer auf folgende Art ergeben. 

'• = 0,97662 

5 =: 1,86108 

/•'=: 5,61977 

p' =: 8,402l3 
Jahrb. d. polyt. Inst. XHI. Bd- 6 
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welche sämmtlich positiv ; mithin die erste und dritte 
Fläche konvex^ die zweite und vierte aber konkav sind. 

Der Vergleichung wegen wollen wir hieraus die 
unmittelbaren Halbmesser eines Objektivs bestiölmen^ 
welches mit Nro 4 gleiche (von der vierten Fläche an 
gerechnete) Brennweite und öifnung, so wie auch 
dieselben Glasdicken cj , q' hat^ und wobei der. Ab- 
stand der beiden Linsen z= o gesetzt wird. 

Soll nun das Objektiv die wahre ^ von der vierten 
Fläche an gerechnete Fokaldistanz z=y* erhalten ^ und 
ist der Faktor^ womit die Halbmesser zu multipliziren 
sind, =30:, so ist 

/ = or + 0?^ (7 IX (p* + 7' {^' <p/^) 

wo <p^ <p' die reziproken Vereinigungsweiten nach der 
ersten und dritten Brechung sind. 

Setzt man den eingeklammerten Faktor =:/:, so 
hat man 

o: =, _ " + !:STi/ 

2 A* ' a Ä 

oder aucha?=:/— A/^+aA'Y' — 5A-^/^... 

Substituirt man hier fury, q ^ q' dieWerthe des Ob- 
jektivs Nro. 4, so folgt i:=r. o^oi 46344^ womit die obi- 
gen Halbmesser zu multipliziren sind. Man erhält so- 
dann, wenn man die reziproken Werthe in die un- 
mittelbaren verwandelt^ 

Rj = 97944 Wien. Zoll. 

JR, =: 30,71 Ö2 » » 

i?3 s= I2,l5g2 » 

i?4 = 8,1 3:^7 » 

Dieses Objektiv soll in der Folge mit ^bezeichnet wer- 
den. Dasselbe kommt hinsichtlich der Verhältnisse 
unter den Halbmessern nahe mit dem von Gaujs ange- 






'-y 



V 



84 

fähr in der Mitte zwischen der ersten und letzten 
Fläche annimmt. Dieser grofse Einflufs der Glasdicken 
wird dadurch veraulafst^ dafs die Yereinigungsweite 
nach der ersten , und noch mehr nach der dritten 
Brechung^ so klein ist. Auch sind wegen dieses 
starken Einflusses die gefundenen Halbmesser nur als 
Näherung zu betrachten^ und müssen noch bedeu- 
tende^ v<)n don, Glasdicken abhängende^ Verbesserun- 
gen erhalten. 

■ . '- 

Veränderlichkeit des ZerstrGunnesver* 

hältnisses^ und Einflufs derselben auf die 

Vollkommenheit des Objektivs. 

' i6. Ehe wir weitergehen, ist es nöthig, dieNatur 
des Zerstreuungsverhältnisses co, und den Einflufs sei- 
ner Veränderlichkeit auf die Vollkommenheit des Ob- 
jektivs näher zu betrachten. 

Es sey Fig. 3, AI die Länge des Farbenspektrums, 
Lei Tlf dessen hellste Stelle, so ist für diesen Strahl 
der Brechungs-Exponent z: jxj für jeden andern aber 
ist derselbe = |x + £Z|x und beimFlinig!ase = jx' + <i|x'. 
Wären nun die farbigen Räume beider Glasarten eia- 
ander proportional, d h. wäre für alle farbige Strahlea 

•X-- eine konstante Gröfse, so würde sich auch die 

Farbenzerslreuung gänzlich heben lassen. Allein das 

iL il' 

Verhällnifs -r-^ , wodurch co bestimmt wird , ist für 

die verschiedenen Stellen des Faibenbildes veränder 
lieh. Was zwar die Physiker schon früher im Allgemei- 
nen wufsten, aber besonders Fr^w/z/zo/lv durch seine 
bekannten, äufserst genauen Untersuchungen darge- 
than hat. Hieraus folgt, dafs, da man bei der Be- 
rechnung nur Einen bestimmten Werih von (j^ zu Grunde 
legen kann, nur zwei bestimmte farbige Strahlen links 
oder rechts von M mit dem Hauptstrahle genau sich 
ircreinigcn lassen, nämlich jene, denen der gebrauchte 
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Stelle des 
Farben- 
bildes 

1b 

C 

D 

M 

E 

F 

G 

H 



d 



V- 



o,oo475a 
0,008735 
0,000997 



+ 0,002421 
-j- 0,005468 
+ 0,011073 
+ 0,015982 



d IL' 

— 0,008213 

— 0,006455 

— 0,001761 



6J 



+ 0,004277 
--0,009787 

+ o,02o5i7 
--Q,o3oii8 



0,66547 
o,6655o 
0,65 117 



0,65 1 o5 
0,64259 

0,62074 
o,6io32 



Inten- 
sität. 

o^o32 i 

0,094 

0,64 

1,00 

o,48 

0,17 

o,o3i 

0,006 



Man wird nun das mittlere Zerstreuungsverbältnifs ans 
den einzelnen der Strahlen bei li ^ Cy D etc. so ab- 
leiten, dafs diese im Yerhältnifs der Intensität des 
Lichtes zum i!^|ittel stiipmen. Unter dieser Bedin- 
guno erhält man aiis obiger Tabelle den mittlem Werth 
(,) z= o,65o56. 

■ 

Das auf solche Art gefundene Zerstreuungsverbält- 
nifs entspricht bei den gewöhnlichen Verbindungen 
von Crown- und Flintglas, im Farbenbilde dem Hell- 
blau zwisclien E und F^ und dem Hellroth zwischen 
C und D. Für diese Stellen hat man also co zu wäh- 
len, nicht aber für die äufsersten Dunkelroih und Vio- 
let, weil im letztern Falle die heilem, mehr gegen^ 
hin liegenden Strahlen auf eine schädliche Weise ab- 
weichen würden. Die Methode zur Bestimmung des 
Zersireuimgsverhältnisses der beiden Glasarten, welche 
■Hr. Regierungsrath Prechtl in seiner praktischen Diop- 
trik vorträgt, entspricht gerade objger Forderung, in- 
dem der Natur der Methode gemäfs, ohne die Werthe 
d!f^, d\i' einzeln erforschen zu miissen, der Zerstreu- 
ungs- Exponent w so erhalten wird, dafs der noch 
vorhandene Rest vonFarbenzerslreuung möglichst we- 
nig bemerkbar ist. 
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den übrigen Stellen, ebenfalls eine kleine Abweichung 
erleiden. Es entspricht demnach den verschiedenen 
Entfernungen von der Achse ein etwas veränderter 
Werth von a}> und es ist daher nahe einerlei, ob itir 
die ganze Fläche des Objektivs genau dasselbe , oder 
unendlich viele, innerhalb zuläfslicber Gränzen stetig 
auf einander folgende Zerstreuungsverhältnisse Statt 
fipden. 

Aus diesem Grunde dürfte das Objektiv £ keine we- 
lentlichen Vorzüge vor jenen haben, welche blofs einen 
bestimmten Werth von o) an der Achse berücksichtigen, 
abgesehen von den Nachtheilen , welche von den star- 
ken Krümmungen dieses Objektivs herrühren. Auch 
gewährt es aus derselben Ursache keinen besondern 
Yoriheil , das Zerstreuungsverhältnifs 6) zwischen Rand 
und Achse in Anwendung zu bringen, da ohnehin an 
jeder Stelle des Objektivs ein bestimmter Werth des- 
selben eintritt. 

Wenn das ZerstreuungsverbältDifs an der Achse 
2=6J, und dessen Variation für den Absland j' von der 
Achse ==^0; ist, so hat man 

WQ X und X' die Bedeutung aus §. 9 haben. 

Für das Fraunhofer sehe Objektiv Nro. 4 wird 
am Rande 

^6J = -f- o,oo3o4j 

was nicht ganz ^^^ von oj beträgt, miibio eine leicht 
^uläfsliche Variation ist. Für dieses Objektiv ist also 
das Zerstreuungsverhähnifs der farbigen Strahlen, 
welche sich genau mit demHanptstrahl vereinigen, an 
.der Achse c=:o,G3i72, am Rande =3 0,634/6, und 
Mwobl für diese zwei, als auch für alle zwischen lie- 
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hlsi «eyen für parallel mit der Achse einfallende 
Si&ahlea die (reziproken) Vereinigungsweiten nach der 
OiJiiou und dritten Brechung <p, p', so ist aas Cf) 

f ^l^ V \ \L q (^-^ \ \i' q' if^*'' 

und das Differentiale dieser Gleichung (nach §.8) mu(s 
eigentlich =7 o seyn^ wenn die Farbenzerstreuung an 
der Achse gehoben seyn soll. Diese Differentiirung 
gibt 

oder o=s/a)-}-/' + 2 J 

wo z die von qy q* abhängenden Glieder bezeichnet. 

Da ferner /•{-/'=/ konstant bleibt, so folgt 

dl = — ^— 

1 — u 

dV ^ — dl 
und ^0) == ,, 

welche Verbesserungen in den Gleichungen (I) bis 
(IV) an / und co anzubringen sind. Mittelst der schon 
bekannten genäherten Halbmesser wird nähmlich aus 
(Ä) der Werth z gesucht, und dadurch l, l y 03 Ter- 
bessert. Um die verbesserten Halbmesser zu erhalten, 
kann man entweder die Berechnung der Gleichungen 
mit den korrigirten Z, /' , w unmittelbar wiederTiohlen 
oder Differentialgleichungen entwickeln, welche die 
durch dly dl' , do veranlafsten Variationen cfr, dr' 
geben. Da indessen diese Differentialgleichungen ziem- 
lich weitläufig werden, und defshalb ihre Anwendung 
kaum einen Vorzug vor der direkten Rechnung ge- 
währt, wie ich mich mehrmahls überzeugte, so unv 
ierlasse ich hier die Anfuhrung der genannten Glei- 
chungen , und diefs um so mehr , weil die in Rede 
istebende Verbesserung in vielen Fällen so gering ist, 
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dafs dadurch das Objektiv an reeller VoDkommenheU 
nicht merklich gewinnt. Denn da diese Differential- 
gleichungen von der Form 

o = JI dr + H' dr* -{- K dcc 

sind, so ist, dem vorhergehenden §. geniäfs, das An-^ 
hrihgen dieser Verbesserurigen unnöihig, so lange das 
koibpensirende doi kleiner ist^ als eine leicht zuläfs-^ 
liehe Variation von cj. 

Für das Objektiv Nro. 4 wird z = + 0,0000106 
und (rfa) = + 0,000238, was vielmahl kleiner ist, als 
die zuläfsliche Variation j mithin ist bei den Objektiven 
nach Fraunhofers und Herschels Konstruktion (in- 
dem' diese mit ersterer sehr nahe übereinstimmt) der 
Eiiiflufs der Glasdicken in Betreff der Aufhebung der 
Farbenzerstreuung ganz und gar unmerklich. 

id. Um nun diesen Einflufs der Glasdicken auch 
in Bezug auf die Tilgung der Kugelabweichung, oder 
hinsichtlich der Gleichung (I), zu prüfen, nehmen 
wir den ursprünglichen Ausdruck dieser Abweichung 
wieder vor. Es ist nähmlich für ein Doppelobjekliv, 
nach (i) 

A/4 = m^ df^ + df^ + m^ df^ + df^ 

Die Glasdicken werden nun in /S^fj^y df^ etc. Ver- 
änderungen hervor bringen, welche wir mit dem Ex- 
ponenten 2 bezeichnen wollen, so dafs also folgende 
Gleichung Statt finden wird 

AV4 = '». d^ f\\d^ /, + "»4 d-f^ +^'/4 
Nach §.4 haben wir 

Differentiiren wir diesen Ausdruck in Bezug aufy^__,^ 

und bezeichnen dessen Differential mit einem Striche^ 
&o erhalten A«ir 
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rfV'„=''',(i-'»J('-„~/„_.)[(3w+3)A--(3m,+i)r.] 

Setzt man hier nach nnd nach n= i , 2, 3 , ^, so 
erhält man d^ J^^ , ^^/a etc. als Funktionen von d^J^, 
d' f^j d* f^ etc., welche letztere die, durch die klei- 
nen Abstände der brechenden Flächen veranlafstea 
Veränderungen von f^^ , f^ etc. vorstellen. 

Bezeichnen wir abermahls durch ^, <p^ die Yer- 
einigungs weiten der Parallelstrahlen nach der erstea 
und dritten Brechung^ und setzen ^ = 0, da wir hier 
blofs die Verbesserung der Gleichung (I) beabsichti- 
gen; fuhren wir ferner aie üblichen Bezeichnungen r, ^, 
r', p', so wie jx, (x', m, m' ein: so ist, wenn q j q* 
die Dicken der ersten und zweiten Linse sind^ und ihr 
Abstand = o gesetzt wird 

und wenn man ferner der Kürze wegen setzt 
r'— /=«/ 3m + 3 = c 

a (2 g — a c) =5 « 
a' (a r' — a' c') = et' 

so erhält man 
.<^'A='[^ft(n»'-i)«"<p'+^'(i-ft')y''P"]-^' 



woraus die Korrektionen dr, dr' gefunden werden. 
Dabei ist es am einfachsten ^ die numerischen Glei- 
chungen^ welche zur Berechnung des Objektivs dien- 
ten^ zu difierentiiren. 

Ist die zweite dieser Gleichungen eine unter- 
geordnete^ so dafs man auf die genaue Beibehaltung 
der in ihr liegenden Bedingung nicht zusehen braucht, 

60 wird man ^ besonders wenn -sehr klein ist, zweck- 

mäfsiger in der Gleichung (7) den einen Halbmesser 
konstant annehmen, und nur an dem andern die Korrek- 
tion anbringen. Man hat dann ganz einfach 

Adr 4- — = o 

rr 

oder -^'öfr' + - = o. 

Um diefs auf den oben gefundenen Werth Ky wel- 
cher dem Objektive -Nro. 4 entspricht, anzuwenden, 
reduzireu wir selben auf die Fokaldistaaz z= i , "WO 

dann j = + 0,00285 folgt, und aus der Gleichung 

(ä) erhalten wir 

o = — i4,o6 rfr -f 0,00285 
oder o = i3,öo dr' -{- o,ü0285 

woraus ^r = + o,ooo2o3 
dr* =i — 0,000206 

und auf die Brennweile r: 60,7 Zoll reduzirt 

dRj zz — o,oo58 Zoll 

und die eine oder andere dieser Verbesserungen hebt 
den Einflufs auf, welcher durch die Vernachläfsigung 
der Glasdicken in der genauen Tilgung der sphärischen 
Abweichung entsteht, Sie sind aber so gering, dafs 
sie wohl immer von den unvermeidlichen Fehlern in 
der Ausführung bedeutend übertroffen werden dürf- 
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Der Fehler df, welcher durch kleine Fehler in den 
Halbmessern veranlafst wird, ergibt sich durch Diffe-r 
rentiirung der Gleichung (s)y wo aber l, V durch die 
Halbmesser auszudrücken sind. 

Setzt man 
so erhält man 



^-=ftW(2Är+i3g) + 5 



dr 

' ^_ 

P 



^^=,t^Z(25 + ^r)-5 



dr* 



^.^II'^ l' {? ?' + ^' r' — / V) — S' 



...(E) 



welche Gleichungen auf der rechten Seite durchge- 
bends mit ^ zu multipliziren sind. 



Die Hülfsgröfsen Xy ßy x^ , ß^ etc., so wie ^, A^, 
B' ^ C* haben ihre Bedeutung aus §. 5. 

Wir wollen nun die Gleichungen (i?) und {E) auf 
die oben berechneten Objektive A und B anwenden. 
Beide haben einerlei Brennweite F=^ 60,7 17 und Öff- 
nung = 4 Zoll. Setzt man öJjP=r — 0,01 Zoll, was 
rf^=;-}-ö,<>oooo276 entspricht, und nimmt /= der hal- 
ben Öffnung :=:2 ^^oU^ so erhält man nach (Ü) 

für das Objektiv für das Objektiv 

A B 

d |x =5 + o,oo33i li (X SS -}^ 0,00139* 

d fi^ s=i — o,oo4io d 11^ s=i — 0;00255 
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Verhältnisses des am meisten zerstreuenden Flintglases 
gegen jenes des Spiegelglases ist zu geringe als dafs 
die Auseinandersetzung der beiden Objeklivgläser ir- 
gend einen Yortheil hervorbringen könnte. Dagegen 
brauchbares Flinlglas von einem viel stärkeren^ etwa 
doppelt so starken Zerstreuungsvermögen herzustellen^ 
ist eine Sache ^ die man für praktisch unausführbar 
erklären kann. Die Schwierigkeit, streifenfreics Flint- 
glas zu schmelzen, wächst mit dem Bieigehalt, auch 
wird ein Flintglas, das zu viel Blei enthält^ weniger 
durchsichtig und ist an der Luft weniger beständig. 
Ein Flintglas, das zu We/ zerstreut, läfst einen um 
so. gröfsern Theil des sekundären Spektrums zurück, 
und ist daher für das achromatische Objektiv nicht 
vortheilhaft. Noch i. J. 1818 schmelzte Hr. Fraurt- 
hofer sein Flintglas mit dem Zerstreuungsverhältnifs 
c=s o.5o, später ging er aber hiervon ab, und das Flint* 
glas, aus welchem- alle neueren Achromaten dieses 
grofsen Künstlers bestehen, hat konstant, mit geriD- 
gen Variationen, dafs Zerstreuungsverhältnifs =:o,Gi6; 
so dafs also das Zerstreuungsvermögen dieses Glases 
um mehr als ^ geringer ist, als das frühere. 
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■ kaätöü/sD vne (at Jedeü^ der jene Erzengnisse ein- 
kauft^ von Wichtigkeit ; denn er mufs im Stande seyn, 
blofs nach der Nummer sich eine Vorstellung von dem 
bezeichneten Gegenstande zu machen , um manche 
Umständlichkeit^ manches Mifsverständnifs zu vermei- 
den; er mufs^ wenn in verschiedenen Fabriken un- 
gleiche Systeme . der ÜVi^merirung für das nähmliche 
Produkt gebrapcht vrerden^ dieselben vergleichen 
können ; ja es ist endlich nothig, die bisher gebräuch- 
lichen Arten der Numerining zu übersehen , um die 
un'zweckmäfs.igen und regellosen^ welche sich dar- 
unter finden^ v^o möglich zu beseitigen^ und durch 
solche zu ersetzen^ welche einfacher, natürlicher, 
bezeichnender,, und von aller Willkür entfernt sind. 

Die gegenwärtige Abhandlung beabsichtigt dem 
zu Folge eine Aufstellung und Vergleichung der in 
verschiedenen Landern und in verschiedenen Fabriken 
desselben Landes gegenwärtig üblichen Arten der 
Numerirung ; sie hat aber zugleich auch den Zweck, 
in jenen FäUen, wo diefs nöthig oder thunlich scheint, 
an die Stelle unvollkommener oder wenig z\^ eckmäfsi- 
gerNumerirungs- Systeme solche neue vorzuschlagen, 
durch deren Einfuhrung die Bezeichnung der Sorten 
au Einfachheit, Natürlichkeit und Schärfe gewinnen 
würde. 

Ich finde nöthig zu bemerken, dafs ich bei Ab- 
fassung dieser Arbeit zum Theil einen Aufsatz von 
/fachette*) benutzte, der aber nur die in Frankreich 
übliche Numerirung, und zwar blofs der Gespinnste 
und Mctalldrähte, zum Gegenstande hat. Unter den 
jetzt folg^^nden Abschnitten werde ich jene Fabrikate 
dnrchgoi)oiiy weiche man in den Fabriken ausschliefs- 
lieh odor vorzugsweise mit Nummern bezeichnet, und 

*) Im Hutictin dcla sochu d'cficouracrment vour V industrie na- 
(iohfth, X\:iIL aiuu'e, ^ro, CCXiFL Pecembte iÖ24> 
/#. 349. 



Die Zeit hat mancherlei Abänderungen dieser 
Weifungsart mit sich gebracht« So ist es ia der Ge- 
gend von Schluckenau (im Leitmeritzer Kreise) 
und an andern Orten gewöhnlich^ das Garn auf einem 
Haspel ^on 3 böhmischen Ellen ((i'j\ Wiener Zoll) im 
Umkreise > und zwar in Gebinden von ^o Fäden tu 
weifen. Vierzig Gebinde machen aber dort einen 
Strehn, und G Strehne ein Stück, welches 10977 
Wiener Ellen lang ist. Es gibt auch Gebinde zu 19 
Fäden, deren 69 einen Strehn ausmachen. 

In Mähren und Schlesien bedient man sich der 
nähmlichen Unterabtheilungen wie in Böhmen. Da- 
gegen besteht in Österreich ob und unter der Eos 
ein Gebinde (Wiedel) aus ü/^o Fäden; der Faden hat 
bald 2|^ bald i\ Wiener Ellen zur Länge. Im ersten 
Falle machen 5, im zweiten 10 Gebinde einen Stretm 
(Schnalz oder Schneller), der mithin jederzeit 3ooo 
Ellen lang ist. 

Noch andere Welfungsarten sind in verschiedenen 
Theilen von Deutschland üblich. In Preufsen z.B. 
soll der Umfang des Haspels oder die Länge des Fa- 
dens 3|- Berliner Ellen (88^- Wiener Zoll) betragen; 
4o Fäden machen ein Gebinde, und 20 Gebinde ein 
Stück Garn, welches mithin 12800 Berliner oder :xfy^ 
Wiener Ellen lang ist. In Hannover hat man Stücke 
zu 10 Gebinden^ deren jedes 100 Fäden von 41^^16^ 
bergischen Ellen (85 f Wiener Zoll) enthält, so, dafs 
ein ganzes Stück 4ooo kalenbergische oder 2987 Wie- 
ner Ellen lang ist; an manchen Orten auch Stücke 
von HO Gebinden, jedes zu 66 Fäden; u. s. w. 

Es wäre gewifs zu wünschen , dafs mehr Gleich- 
förmigkeit in Hinsicht dieses Punktes herrschte, und . 
dafs man sich zur Bezeichnung der Feinheit des Garns 
der bei Baumwollengcspinnsten üblichen Numerirusg 
bediente , was gegenwärtig in der Regel nicht dar 
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Hr. (^. Girard bezeichnete durch die bei seinen 
Maschinengespinnsten eingeführten Nummern die Tau- 
sende von Ellen y welche in einem Pfunde Garn ent- 
halten sind. Seine Nummer 20 zeigt also an^ dafs 
der ein Pfund schwere Faden 20000 Ellen lang ist; 
und entspricht mithin der Baumwollengarn - Nom- 
mer i6j. 

In England*) haspelt man das Leinengarn mit 
einer Fadenlähge von a^ Yards (90 engl. Zoll oder 3,93 
Wiener Ellen). Ein Gebinde {cut or lea) enthält lao 
Fäden; 12 Gebinde machen einen Strehn oderScbnel** 
1er {hank or hesp), 4Strehne eine Spindel (spindle). 
Der Strehn von i44o Fäden hat mithin eine Länge 
von 36oo Yards oder 4^19 W. Ellen, und ist in dem 
Verhältnisse 3o : 7 oder 47 : i länger als der in dea 
Baumwollenspinnercien gebräuchliche Schneller. Man 
mufs demnach, wenn die Zahl der Leinengarn-Schnel- 
ler, welche auf ein Pfund (engl.) gehen, bekannt ist, 
diese Zahl mit 4l^ muliipliziren, um die Baumwollen- 
garn -Nummer zu erhallen, welche der Feinheit des 
in Rede stehenden Gespinnstes entspricht. In Irland 
ist Leinengarn von so grofser Feinheit gesponnen wor- 
den, dafs ungefähr 100 Schneller auf das Pfund ge- 
gangen seyn würden. Diese Feinheit entspricht der 
Baumwollengarn-Nummer 428, und ein Wiener Pfund 
solchen Garnes würde einen Faden von 521266 Ellen 
oder 54} deutschen Meilen darstellen. 

In Frankreich mifst man das Leinengarn nach 
Vierteln. Ein Viertel enthält i2\ Gebinde, das Ge- 
binde (portee) 16 Fäden, deren jeder 16 Ellen (aunes) 
lang ist. Hieraus folgt, dafs die ganze Fadeulänge ei- 

deten. Für die Unzulänglichl^eit der Methode , die Feinheit 
nach Gängen zu bestimmen , Itann es liaum einen deutlichem 
Beweis geben. 

. '*) A Treaiise on Spinning Machinery , hy Andrew Gray. 8. 
' £dinbur{;h, 1Ö19. 
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den wenn er vierfach ist. Die Lange des Fadens soll 
A-i böhmische Ellen (G2 Wiener Zoll) betragen ; allein 
nur zu oft wird davon abgewichen. Man findet häu- 
fig Zwirnstrehne , in welchen der einzelne Faden nur 
37 bis 38 Zoll lang ist. Auch in der Fadenzahl der 
Gebinde trifft man Abweichungen an ; denn es finden 
sich Gebinde mit nicht mehr als 8^ 7^ 6 ja sogar 5 
und 3 Fäden. Doch sind längere Fäden und größere 
Gebinde weit mehr im Gebrauch. Die Sorten des 
Zwirns bezeichnet man mit Nummern, welche jedoch 
nichts weiter als durch ihre Aufeinanderfolge eine zu- 
nehmende Feinheit desselben andeuten, und auch nicht 
überall im Gebranch sind. Die gröbste Sorte heifst 
Nro. o, die feinste Xro. 28. Man hat zweifachen Zwirn 
von ^i'ro. I bis Nro 2S, dreifachen von Nro.o bisNro. 
28 , vierfachen von Xro. o bis !Xro. 8. 

In der nachstehenden Tabelle habe ich die Fein- 
heit von fünf Sorten dreifachen böhmischen Nähzwirns 
angegeben ; nähmlich das Gewicht eines Strehnes (der 
aus Go Gebinden, jedes von drei Fäden besteht, und, 
da der einfache Faden 35 W. Zoll mifst, im Ganzen 
ai3 W. Ellen lang ist), nebst den entsprechenden eng* 
tischen Baumwollengarn - ^'ummern. 



Sorte 


Gewicht^ 
Gran 


Nummer 


1 Gröbster Nähzwirn 


205 


5 


Feinerer » 


125 


10,8 


[Mittclfeiner » 


63 


ai,4 


Feiner » 


46 


39.3 


Feinster ^ 


25 


54 



Aufser den so eben angeftihrten Nummern sind 
bin und wieder auch andere , mehr oder weniger ab« 
weichende y im Gebraucli. Niederländische Zwirne 
k9«i lUeiU Nähawirno » theils Spitzenzwirne ^ kom- 
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men mit weit höhereii' Nummern vor. Nach Hrn. von 
Keefs *) sind die zweifachen niederländischen Zwirne 
von nachfolgenden Nummern aus Garn von der beige- 
setzten Feinheit verfertigt ; allein da (wie oben bemerkt 
wurde) die Bezeichnung der Feinheit des Garnes durch 
die Anzahl der Webergänge selbst schwankend ist, so. 
gibt sie auch fiir den Zwirn keinen sichern Mafsstab. 

Nro. i8 aus 58 gängigem Garne 

60 
62 
70 
76 

84 
86 

90 
96 

110 
120 

i4o 

i5o 






20 
22 

26 
38 

3o 

32 

36 
38 
4o 
43 
44 
46 

48 

52 

56 

57 



170 

180 
190 

200 

210 
220 



Ein Muster vom feinsten niederländischen Spitzen- 
zwirn, welches ich untersuchte, wog bei einer Länge 
von 292 Ellen nur 4>7 1 Gran. Dieser Grad der Fein- 
heit müfste in dem Nummernsysteme der englischen 
Baumwollenspinnereien mit 393 bezeichnet werden. 

In den italienischen Provinzen der österreichi- 
schen Monarchie werden die Sorten des Zwirns , auf 
gleiche Weise wie die einfachen Leinengarne, mit ho- 
hen Nummern bezeichnet, nähmlich 5o, 60, So, 100, 



*/ Am obca angeführten Orte , S. 78. 
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seine Feinheit entspricht mithin der Baum wollengarn- 
Kummer nl^^. Da nun dieser Zwirn aus zwei Fäden 
zusammengedreht ist^ so ergibt sich (wenn man die 
beim Zwirnen Statt findende Verkürzung berücksich- 
tigt) für den einfachen Garnfaden eine nahe an 600 lie- 
gende Nummer. 

Seide. 

Die Feinheit der Seidenfäden wird ausgedrückt 
durch die Angabe, wie viel Gran ein Faden von 4oo 
Pariser Aunes (475,2 Meter oder 610 Wiener Ellen) 
Länge wiegt. Diese Bestimmungsart ist sowohl in 
Frankreich als in Italien üblich. Im südlichen Frank" 
reich (zu Lyon^ u. s.w.) bedient man sich hierbei des 
Pfundes von Montpellier ^ welches in 9216 Deniers 
(Grane) getheilt wird, und gleich 4i4^Ö5 Gramm oder 
a3fj Wiener Loth (0,74022 W.Pfund) ist. Ein Gran 
oder Denier dieses Pfundes kann gleich gesetzt wer- 
den 45 Milligramm oder 0,617 ^^^^^ Wiener Apothe- 
ker-Grans. 

Die gebräuchlichsten Seidensorten in Lyon sind 
folgende : 

Gewicht in Deniers« 
Ordinäre Organsinseide * • • 26 bis 3o 
Feine » ... 18 

Feinste Seide für Tüll . . . . 10 
Weifse z weif adige Tramseide • . 24 bis 26. 

Von den italienischen Seidengattungen kommen haupt- 
sächlich folgende Abstufungen der Feinheit vor: 

Organsin, feinste . . • • • 16 bis 21 Denier& 

V gewöhnliche ... 28 » 24 * 

» . gröbste 5o v 85 » 

Tramseide, feinste ..... 24 » 26 » 

» mittlere 3o » 82 * 

» gröbste ..... 60 » 80 » 
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Aus den oben angegebenen Daten über das Mafs und 
Gewicht^ worauf die Bestimmung der Feinheit gegrün- 
det ist^ lassen sich die den verschiedenen Zahlen yoq 
Denicrs entsprechenden Baumwollengarn-Nuaimern; 
nach dem englischen und nach dem metrischen Nume- 
rirungs- Systeme^ leicht berechnen. - Eine Obersicht 
hiervon gibt folgende Tafel. 



Denicrs 


Englische Baumwol- 
lengarn - Nummer. 


Metrische Nummer. 


lO 


637 


538 


12 


533 


44o 


i6 


392 


33o 


i8 


348 


393 


31 


399 


25 1 


33 


373 


339 


34 


361 


330 


35 


35 1 


311 


36 


34l 


303 


3o 


309 


176 


32 


19G 


i65 


5o 


135 


io5 


6o 


io4 


88 


8o 


78 


66 


85 


74 


63 



Die dem einfachen Kokon -Faden zukommende 
Nummer läfst sich auf folgende Weise annähernd fin- 
den. Die weifse Tramseide , deren Gewicht im Durch- 
schnitte 25 Deniers beträgt, ist durch Zusammendre- 
hen von zwei rohen Seidenfäden gebildet, und von 
diesen enthält jeder vier einfache Kokonfäden. Der 
einfache Faden eines Kokons ist mithin acht Mahl so 
fein als ein Faden jener Tramseide; d.h. es gehört 
ihm, hinsichtlich seiner Feinheit, die englische Baum- 
woUengarn- Nummer 2008, oder die metrische Num- 
mer i6äd. Bei dieser Berechnung ist auf die Drehung 
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Schneller ausdrücken. Ein Sortiment von Floretse^ 
den-Gespinnsten aus Zürcher Fabriken^ welches sich 
im Fabriksprodukten -Kabinette des polytechnischen 
Institutes befindet, enthält Crescentin-, Schappen-, 
und Galleltam-Garn von den Nummern 4^ 5, 6, 7, 8, 
und Galletta Reale von Nro. 7,8^9,12. Diese Num- 
mern scheinen sich auf das Zürcher leichte oder Sai- 
den«: Pfund zu beziehen, welches gleich 26^ Wiener 
Loth ist. Ich habe durch Abwägen eines gemesse- 
nen Fadens von mehreren dieser Sorten ausgemittelt, 
dafs Nro. 4 ^"^ obigen Sortimente fast der englischen 
Baumwpllengarn- Nummer 17 entspricht, und dafs 
überhaupt jene Nummern mit 4f multiplizirt werden 
müssen, wenn man die, einen gleichen Feinheitsgrad 
ausdrückenden englischen Nummern erhalten will. 

Draht. 

Es ist ein allgemeiner Gebrauch, die Abstufun- 
gen in der Feinheit der Metalidrähte durch Nummern 
zu bezeichnen; aber diese Nummern haben einiges 
Eigenthümliche, welches sie wesentlich von den Nura-. 
mern der Wollen- und Baumwollenspinnereien unter- 
scheidet. Sie geben nähmlich an und für sich keinen 
direkten Aufschlufs über die Feinheit des Drahtes, 
weil sie nicht auf dieselbe gegründet, sondern will- 
kürlich angenommen sind. Sie stehen ferner in ei- 
nem andern Verhältnisse mit der Zu- oder Abnahme 
der Feinheit, als die bei Gespinnsten angev^endeten 
Nummern. Bei den letztern entsprechen gleiche Un- 
terschiede in den Zahlen keineswegs gleichen Unter- 
schieden der Feinheit, sondern eine gleiche Differenz 
zweier auf einander folgender Nummern bringt eine 
desto kleinere Differenz der Feinheit mit sich, je hö- 
her die Nummern selbst sind. Man nehme z. B. zwei 
Baumwollenfüden von Nro. 10 und 12. Der letztere 
ist in dem Verhältnisse 5:6 feiner als der erste j d. h. 
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ten Zahl (dem Exponenten der Progression) entsteht. 
Die arithmetischen Unterschiede (d. h. jene Zahlen, 
welche man von jedem vorhergehenden Gliede abzie-* 
hen, oder zu demselben addireu mufs, um das nächst- 
folgende zu erhalten) wachsen, wie sich hiernach von 
selbst ergibt, auch hier mit der Dicke des Drahtes, 
Ich will, um das Gesagte an einem Beispiele za zeigen, 
einige Messingdraht -Nummern nebst den ihnen ent* 
sprechenden Durchmessern des Drahtes, den aus letz- 
tem gefundenen Exponenten der Progression, und den 
arithmetischen Differenzen der einzelnen Glieder^ her- 
setzen. 



Num- 
mer. 



Dicke d. Drahtes, 
Zoll 



Exponent d. 
Progression 



Arithmetische] 
Unterschiede 



6 

13 

i8 
3o 



V 



o,o56 
o,o44 

o,o34 

0,025 
0,020 



0,7857 

0,7727 

0,7353 
0,8000 *) 



0,0 la 
0,010 
0,009 
o,oo5 



Wenn es gleich im Allgemeinen richtig ist, daüi 
die mit einerlei Differenzen iu den Nummern auf eiur* 



*) Die Abweichungen unter den Zahlen dieser Kolumne sind 
nicht sugrofs, um übersehen werden zu können. Man kann 
als Mittel aus denselben 0,7734 Hir den Eiponenlen der Reibe 
annehmen. Indessen finden sich oft noch gröfsere Unregel« 
mäfsigkeiten, besonders bei dicken Drähten. Hierbei mufs 
man noch berücksichtigen, dafs Abweichungen der Draht- 
Sorten von der durch das Drahtmafs vorgeschriebenen Dicke 
nicht vermieden werden können. Man wird demnach selbst 
beim Messen zweier Muster, welche einerlei Kummer fuh- 
ren, und in der nähmlichen Fabrik erzeugt sind, auf Unter- 
schiede stofsen. In der hier folgenden Tafel fUhre ich, zum 
Beweise des Gesagten , neun von mir gemessene Eisendraht« 
Sorten auf. Die gröbste derselben hat 2,0359 Mahl den 
Durchmesser der feinsten ; daher müfste , unter der Voraus- 
setzung , dafs die Dicke nach einer geometrischen Progression 

8 

wach»«, der Eiponent dieser letztem =z v'2,0259 , d. i. =s 1,092 
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Vergleichndg die Drahimafse mehrerer vorzüglicher 
österreichischer Fabriken neben einander gestellt. In 
der Spalte R findet man die Durchmesser angegeben^ 
weichein der durch ihre treffliche Einrichtung bekann- 
ten Fabrik der HH. s^on Rosthorn, zu Öd unfern fVietij 
fiir die Nummern der ersten Kolumne angenommen 
sind. Diese Nummern beziehen sich aber nur auf 
Messingdraht ^). Auf gleiche Weise ist jede folgende 
Spalte einer andern Fabrik gewidmet. N bedeutet die 
Messingfabrik des Hrn. A. Hainisch zw Nadelhurg 
bei TVienerisch Neustadt; AA\q k. k. Ararial- Messing»- 
fabrik zu Achenrain in Tirol, in welcher Zink-, 
Kupfer- und Tombakdrähte nach den nähmlichen Num- 
mern wie der Messingdraht verfertigt werden; E das 
k. k. Messing Werk Ebenau in Salzburg; endlich S- 
die dem geistlichen Stifte Seitenstetten gehörige 
Messingfabrik zu Relchramming in Österreich ob 

der £ns« 

i. 

9 

Alle in diesen Tafeln vorkommenden, in Tausend-* 
theilen eines Zolles angegebenen Drahtdicken habe ich 
selbst gemessen ^)^ mit Ausnahme derjenigen, vor 
weichen ein * steht. Diese sind durch Berechnung 



*) Für Kupfer-' und Tombakdraht besitzt diese Fabrik eigene 
Nummern , welche von t bis 3o gehen , und woraus ich ei- 
nige nebst ihrem Werthe hersetzen will : 

Nro. 4 ^^t im Durchmesser 0,011 Zoll^ 
9 10 y » , ^ o,o34 9 

» la » y ' V a,o5o » 

V ao » » V OfOyS » 

v" 3o y y » Oi»49 * 

Ein Faden Kupferdraht, dessen Gewicht ein Pfund beträgt^ 
mifst von der ersten Sorte (Nro. 4) 224^ Fufs , und von der 
. letzten (Nro. 3o) i6Fufi. 

*) Ich bediente mich dazu eines nach dem Vorschlage des Eng. 
länders Rohison (diese Jahrbücher , Bd. V. S. 369) verfer- 
tigten Drahtmafses , auf welchem sich Viooo ^^^^ noch mit- 
Genauigkeit schätzen läfst» 

Jahrb d^ polyt. Instit, XIIE* Ud. t t 
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noter der VorsussetzuDs gofundea , dafs die Dnrch- 
meuer der Sorten nach einer geometrischen Pro- 
grestion zunebmeD, deren Expooent durch die im 
Kopfe der Kolumne stehende Zahl ausgedrückt wird« 
Nur die Zahlen der Kolumne A in der zweiten Tafel 
habe ich, statt sie zu berechnen, aus einer Angab« 
der ICabriksverwaltung (diese Jahrbücher, Bd. V« 
S. 199) entlehnt. Einige der daselbst Torkominendeq 
Drabtsorten habe ich zur Vergleichung auch geme»^ 
len, und sie fast ohne Ausnahme übereinstimmend 
gefaaden. f 

Tafel 

über die Nnmincrn der SckeibCDdrahte. 
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Tafel 

fiber die Nummern der MusterdräU t^< 



Nummer. 


R 


^ 


j 


E 


I 


— 





43 




3 


— 





49 


^ 


3 






55 


4i 


4 


53 


Gl 


63 


— 


5 






69 


— 


6 


69 


— 


7!^ 


55 


7 




77 


83 


— 


8 




— 


90 


— 


9 


^^mmm 


— 


97 


— 


lO 


98 


— 


io4 


— • 


II 




_ 


III 


— 


13 





—- - 


118 


98 


rS 


121 


^^^_^ 


i39 


— 


, i4 





— 


16G 


. 


i5 


..«• 


— 


ido 


— 


i6 


i63 


170 


»94 


— 


»7 





— 


301 


— 


i8 





— 


3l4 


166 


»9 


"^^ 


— 


333 


— 


' 30 


2 20 


— - 


33o 


•— 


31 


.—. 


..— . 


35o 


— 


33 




— 


364 


— 


33 


-^ 


.i— . 


.384 


— 


34 


.— . 


...-» 


3o5 


238' 


35 


_ 


... 


3l3 


— 


36 


..^ 




3 19 


— 


37 


-— . 


344 


335 


— 


30 


— 


— 


354 


— 


39 


*-« 


— 


36i 


— 


3o 





— 


375 


4^4 


3i 





— 


396 





33 





— 


417 





33 





— 


437 


^ 



II 



>\ 



11 
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Nummer. 

34 

35 
36 

3? 
38 

39 
4o 

4i 
42 

43 

44 
45 

46 

47 

48 



Ä 



iV 



583 




Man kann 9 yvie schon oben erwähnt ^rordeo Ui, 
die Feinheit der Drähte auch vergleichen, indem man 
angibt, wie lang das Stück einer Sorte ist, welches 
auf ein bestimmtes Gewicht (z. B. auf ein Pfund) geht. 
Die bei den Baumwollengespinnsten erläuterte me« 
irische Numerirung (welche ausdrückt, wie viele Kilo« 
meter eines Fadens zusammengenommen ein halbes 
Kilogramm wiegen) kann auch hier angewendet wer- 
den. Da ihre Nummern aber, wegen der grofsen 
spezifischen Schwere des Drahtes, durchgängig sehr 
gering ausfallen, so ist es vorzuziehen, die Länge des 
•J- Kilogramm wiegenden Fadens in Metern stall in 
Kilometern anzugeben. Man braucht nur den Dezimal- 
punkt um drei Stellen weiter links zu rücken, um 
aus diesen Nummern die ursprünglichen metrischen 
Nummern herzustellen. In der nachfolgenden Tafel 
habe ich einige Sorten von Messingdraht aus der (^. 
/?o^/Äor/z^schen Fabrik gewählt, und sowohl die Länge 
des Fadens in einem Wiener Pfunde^ als die metrische 
Nummer derselben angegeben. 



106 ^ 

W^A /leinen f Nro.33; der erste ist über J: Zoll, der 
letzte o,3a Zoll dick. Hierauf folgen die übrigen Sor* 
ten nach abnehmender Dicke : 

Rahmdraht: Nro. 32 grob (0,18 ZolLim Durcb- 
messer); Nro. 31 mittel (0,1 56 Z.)} Nro. ao 
fein (0,137 2^')' 

Riemerdraht: Nro. 19 grob (0,1 34 Z); Nro. i8 
mittel (Oy 1 1 4 Z.); Nro. 17 fein (o,io5 Z.). 

Gemeiner Draht \ Nro. 16 grob (0,1 Z.); Nro. i5 
mittel (0,094 Z.); Nro. if\ fein (o,o84 Z.). 

Zeuchterdraht : Nro 1 3 grob (0,077)5 Nro. la mittel 
(0,072); Nro. 11 fein (0,061). 

Strickdraht: Nro. 10 grob (o,ü58); Nro. 9 mittel 
(o,o53) ; Nro. 8 fein (o,o48). 

Nadlerdraht: Nro. 7 grob (o,o45)j Nro. 6 mittel. 
(o,o40> Nro. 5 fein (o,o34)« 

Jfro. 4# Bella 9 o,o32 Zoll dick. 

Nro. 3, Ardea^ 0,029, Zoll. 

Nro. 2, Ordinärer Schiingendraht y 0,020 Zoll, .nod 

Nrö. I, feiner Schiingendraht y 0,024 Zoll dick. 

Nro. I, Bethendraht^ 0,021 Zoll dick. Von die- 
ser Sorte gehen 84o Fufs auf ein Pfund; sie ent- 
spricht mitbin der metrischen Nummer 237 (d.h. 
237 Meter wiegen ein halbes Kilogramm). 

Nro. 2, Bethen ' Musterdraht ; Nro. 3, Kardät- 
schendraht \ Nro. 4, ÄTÄnzdfrflÄ^ (Kranzeldraht); 
Nro. 5, Saitendraht. Diese vier Sorten nehmen, 
so wie sie aufeinander folgen, an Dicke ab. An den 
Saitendraht schlicfsen sich endlich nocb sechs Sor- 
ten Instrumentdraht an, welcbe mit Nro. 6, 7, 8, 
9, 10, o bezeicbnetsind. Nro. 6, als die gröbste, 
ist 0,012 Zoll, Nro. o, als die feinste, ungefähr 
0,006 Zoll dick; von ersterer gehen 2600 bis 2600 
Fufs, von letzterer beiläufig iiooo Fufs auf das 
Pfund ^). 

tW ■■ I I ■ I. I ■ „ ■■■■■ — 

*) Diese Feinheit ist noch nicht diegröfste, welche beim Zie* 
bea des EJsendrabtes erreicht ifvordcn i^t^ Im Fa))riks' 
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8/b (acht Null), jfo, 6/0, S^'o, 4/0, 3y&, 00 («wei NoIT, 
o (iNuli), I, a, 3, 4> 5, 6, 7, 8, 9. Die letiu 
Sorte ist Toa den genannten die feinste. Zuweilen 
indessen bat man noch feinere^ von höheren Num- 
mern^ und auch gröbere, welche nach zunehmender 
Dicke die Nummern q/o, lofo, ii/o, 12/0 erhalten. 
Dio Durebmes^er aller dieser Sorten wachsen beinahe 
in einer geometrischen Reibe, deren Exponent =s Xjiog 
ist. Hiervon kann man sich durch den Anblick dar 
folgenden Tafel überzeugen, in welcher die wirklichen 
und die nach jener Progression berechneten Dureh- 
messer der Sorten von 8/b bis 9 enthalten sind. 



Wirkliche 1 


Berechnete 


Nro. 


Wirkliche 


Berechnala 


i\ro. 


Dicke. 1 


Dicke. 


DJcke. 


Dicke 


~v.~ 


o,f)5oZoll 




1 


0,021 Zoll 


0,03 18 Zoll 1 


V. 


— 


0,0450 Zoll 


2 


— - 


0,0196 » 


V. 


-^ 


o,o4o5 » 


3 


o,o'i6 » 


0,0177 9 


V. 


o,o36 » 


o,o365 y^ 


4 


— . 


0,0 1 5o » 


V« 1 


o,o33 v 


— 


5 


o,oi3 y 


0,0 1 44 » 


Vo 




0,0297 » 


6 




0,0 i3o 9 


00 


0,026 T» 


0,0268 y 


7 


0,011 y 


0,01 17 » 1 







0,0242 » 


ö 




0,0 io5 » 1 








9 


0,008 V o,0O9:i » 11 



Die gröbsten Sorten^ nähmlichS/o bis einschliefs- 
lich 5/b, werden blofs aus Messing, die feinsten^ Nro. 6 
bis 9, blofs aus Eisen verfertigu Nro. 4/b, 3/b, 00, 0, 
i^ ü, 3^ 4i ^ ^^^ ^^^ sowohl von dem einen als von 
dem andern Metalle. Man verkauft diese Saiten auf 
kleine Spulen gewickelt, deren jede im Durchschnitt 
:2 Loth enthält; zuweilen auch auf gröfseren Spulen 
zu 16 Loth. Von eisernen Klaviersaiten Nro. 9 gehen 
5i5o Fufs, Nro. 4/0 3o5 Fufs, von messingenen Nro, 5^ 
1898 Fufs, Nro. Sfo i4i|^ Fufs auf ein Pfund. 

Die wegen ihrer Vortrefflicbkeit berühmten ei- 
sernen iVürnberger Klaviersaiten kommen gewöhnlich 
in 16 Sorten von Nro. 4/o bis Nro. 1 1 vor. Die gröbste 
Sorte (4/o) hat zur metrischen Nummer ii5, d. h. es 
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oder quadratförmigen und flachen Slahldrahtes. Der 
Durchmesser eines Loches gibt bei dem qaadratformi- 
gen Drahte die Länge der Diagonale an^ aus welcher 
durch Rechnung leicht die Seite gefunden werden 
kann. Diese beträgt bei Nro. i o^lSS Zoll^ und t>ei 
Nro. 60 0,026 Zoll. 

Ich erwähne bei dieser Gelegenheit zweier ande- 
rer englischen Drahtmafse, die aber nicht eben für 
Stahldraht bestimmt sind. Sic befinden sich in der 
grofsen und lehrreichen Sammlung von Werkzeugen, 
welche mit demFabriksprodukten-Kabinete des poly- 
technischen Institutes verbunden ist. Das eine hat 
die Gestalt eines flachen Ringes, der am Umkreise 
mit 24E^iuschnitten von abnehmender Gröfse versehen 
ist. Von diesen Einschnitten, welche mit den Zah- 
len von I bis ^4 bezeicbnet sind, mifst ^ro. 2^, ab 
der weiteste, 0,078 Zoll, Nro. t aber, der feinste, bei- 
läufig 0,008 Zoll. Das andere dieser Drahlmafse ist eine 
längliche Platte mit 2G Einschnitten. Hier bezeich- 
net umgekehrt die höchste Nummer den schmälsten, 
und die kleinste den breitesten Einschnitt: Nro. i ist 
0,29 Zoll, und Nro. 26 nur 0,01 5 Zoll weit. Diese 
Gröfsen entsprechen daher den Durchmessern der mit 
gleichen Nummern bezeichneten Drahtsorten. 

3. Leonischer Draht. Man unterscheidet vom 
leonischen oder unächten Gold- und Silberdraht zwei 
Hauptgattungen, nähmlich solchen, der wirklich mit 
edlem Metalle auf der Oberfläche überzogen oder plat- 
tirt, und solchen, bei welchem dieses nicht der Fall 
iist. Zur ersten Gattung gehören der vergoldete und 
versilberte Tgold- und silberplattirte) Kupferdraht; 
die zweite Gattung bildet ganz allein der so genannte 
zementirte Drahty d. h. Draht aus Kupferstangen, 
welche durch die Berührung mit Zinkdämpfen auf der 
Oberfläche in eine messing- oder tombakartige Le- 
gierung verwandelt worden sind. Alle diese Draht- 
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gauungen werden im Handel nach Nuamiern benannt^ 
und jedes Mahl zeigt eine höhere JNummer einen hör- 
hern Grad der Feinheit an , obschon übrigens die Be^ 
deutung der JNummern hei den verschiedenen Gattun-r 
gen und in^ verschiedenen Fabriken mancherlei Ab-f 
weichungen unterliegt. In Wien unterscheidet man 
den zementirten gelben Draht in zwei Arten ^ welche 
man gelben Schwertdraht und gezogenen Messing 
nennt Unter dem erstem !^ahmen werden die grö-. 
beren Sorten begriffen^ welche in Ringe gewunden 
sind^ und von Nro. o, i^ ü , u. s. w. bis i2Vorkom-> 
men. Ich habe aus diesem Sortimente die Nummern 
I und 12 untersucht, ^ro. i ist 0^019 Zoll dick^ 
tmd mifst im Pfunde 918 Fufs Von JNio. la gehen 
i35oo Fufs auf das Pfund; diese Sorte ist also fast: 
vier Mahl dünner^ und hat ziemlich ^enau o^oo5 Zoll 
im Durchmess<!r. Unter gezogenem Messing versteht 
man feinere, auf Spulen gewickelte, zementirte 
Drähte. Man bezeichnet sie mit den Nummern o (die 
dickste Sorte), i, 2, bis 8. Nro. o ist 0,0 iG Zoll 
dick, und mifst 1360 Fufs im Pfunde. Von Nro. 6, 
welches noch nicht die feinste Sorte ist, gehen 928a 
Fufs auf ein Pfund, und der Durchmesser beträgt 
daher beinahe o,ooG Zoll. Geplätteten Drabt^ hat 
man gewöhnlich von JNro. o bis 7. Davon ist ^^o. (x 
ungefähr 0,02 Zoll breit, und so dünn, dafs zwischen 
io4oo und io5oo Fufs erst ein Pfund wiegen. — Der 
weifse oder versilberte Draht heifsi Paternosterdrahty 
wenn er in Ringe, und gezogenes Silber, wenn er 
auf Spulen gewunden ist. Den Paternosterdraht hat 
man gewöhnlich von Nro. o bis i4> zuweilen auch* 
in dickeren Sorten, die dann bei zunehmendem Durch«' 
messer mit Nro. 2/0, 3/o , [\fo u. s. w. bezeichnet 
werden. Bei Nro. o beträgt der Durchmesser des 
Drahtes 0,072 Zoll, und die Länge, welche auf ein 
Pfund gehen würde, 72 Fufs. Von Nro. i4 dagegen 
kommen 6000 Fufs auf das Pfund, und die Dicke be- 
trägt demnach beiläufig 0,0076 Zoll. Gezogenes SÜ.*»* 
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ker kommt von Xro. o bis 8 vor. Diese Nummern sot 
len wahrscheinlich dieselben Abslufun^^^en beteichnon, 
wie jene des gezogenen Messings ; obscbon wohl nicht 
immer völlige Übereinstimmung herrscht. Ich fand 
nahmlich hier ISro. o nur o^oi5 Zoll dick^ und das 
Gewicht des Fadens in einem solchen Verhältnisse tu 
seiner Länge, dafs i35oFufs auf ein Pfund gerech« 
net werden müssen. Von JNro. 8 gehen i5ooo Fofi 
auf das Pfund, und der Durchmesser dieser Sorte be* 
trägt demnach ungisfähr o,oo46 Zoll. Man hat noch 
feinere Sorten von weifsem (silberplattirtem) Drahte, 
nahmlich so genannten schweren Silberdrahty gleich- 
falls auf Spulen, und zwar von den jNummcrn ^''isS* 
Diese Nummern haben hier einen andern Werth als 
beim gezogenen Silber; denn Nro. 8 vom schweren 
Silberdraht ist bedeutend feiner als die obige Nro« 8. 
Geplätteter weifser Draht führt gleiche Nummern mit 
dem gelben. Die gröbste Sorte (Nro.o) ist i^ Zoll breit. 

Um die Abweichungen der Numerirung in ver- 
schiedenen Fabriken bemerklich zu machen, will ich 
Einiges über die Nummern der leonischen Fabrik 
zu Schwatz in Tirol beifügen, deren Erzeugnisse 
unter die vorzüglichen ihrer Gattung gehören. Diese 
Fabrik liefert weifsen (plattirlen) Draht in Ringen bis 
zu Nro. 12, von welcher Sorte 5ooo Fufs ein Pfund 
wiegen; weifsen Draht auf Spulen von Nro. i bis lo; 
geplätteten Silberdraht von iNro. i bis 8; gelben Draht 
von den nähmlichen Nummern, welche der weifse 
führt. Vom weifsen Spulendrabte Nro. i , welcher ^ 
0,009 ^^" ^*^^ ^^^f gehen auf ein Pfund 8970 Fufs, 
von Nro. 10 aber 82900 Fufs; diese feinste Sorte hat 
daher nur etwas über o,oo3 Zoll im Durchmesser. 
Vom geplätteten Silberdrahte Nro. i gehen auf das 
Pfund etwa 4800 Fufs (bei einer Breite von ungefähr 
•/t^ZoH); von geplättetem Golddrahte Nro. 6, m^oo 
Fufs. Golddraht Nro. 6, ungeplältet, hat eine Lange 
¥on beinahe sqooo Fufs ün Pfunde. 
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allen diesen Nunierimngs- Systemen gleichwohl zu 
Grunde liegende Prinzip näher betrachtet imd prüfte 
so stöfst man auf einige (Jnvollkommenheiten^ ^(^elche 
den oben auseinandergesetzten Vorzug eines bestan- 
digen geometrischen Verhältnisses zwischen je zwei 
auf einander folgenden Sorten , in den Augen eines 
unbefangenen Beurtheilers^ wohl aufwiegen. Es kann 
nähmlich i. dieses beständige Verhältnifs (selbst der 
Erfahrung entgegen angenommen^ dafs es wirklich in 
gehöriger Schärfe existire) nicht bei allen Gattungen 
von Draht das nähmliche seyn ; weil sehr dünne Drähte 
in weniger feinen Abstufungen gefordert werden, als 
dicke Sorten, und weil jene Metalle, welche beim 
Ziehen einen gröfseren Widerstand leisten , oder eine 
geringere absolute Festigkeit besitzen , eine langsamere 
Abnahme des Durchmessers der Löcher erfordern, 
vorzüglich, wenn sie schon zu einer ziemlichen Fein- 
heit gebracht sind. 2, Ist Gleichförmigkeit der JNume- 
rirung auch in anderer Hinsicht auf diesem Wege un- 
möglich herzustellen; denn der Verfertigung voll- 
kommen korrespondirender Drahimafse von gewöhn- 
licher Art, besonders für ganz feine Sorten, stehen 
fast unüberwindliche praktische Schwierigkeiten im 
Wege; und es fehlt an einer unwandelbaren, zu jeder 
Zeit und überall leicht aufzufindenden Grundlage für 
die Bestimmung der Hummern oder vielmehr der den 
Nummern entsprechenden Durchmesser. 3. Sind die 
Nummern an sich nichtssagend, und es wird also 
' durch dieselben der Zweck einer vollkommenen Nume- 
rirung nur halb erreicht. 4» I^^ nach dem gewöhn- 
lichen Verfahren, die Nummer des Drahtes allgemein 
durch Messung seiner Dicke zu bestimmen, wobei 
Ungenauigkeiten fast nie zu vermeiden sind, die Sor- 
tirung stets einer gewissen Unsicherheit unterworfen, 
selbst vorausgesetzt, dafs das Mefsinstrument (das 
Drahlmafs) vollkommen richtig verfertigt sey. 

Allen diesen Mängeln und Nachtheilen könnte 
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4- Haarnadeln , die aus Eisendraht in Form o^ 
ses sehr verlängerten U gebogen sind , hat man ¥on 
dreierlei Dicke (o^oiS, o,oag und o^o38 Zoll), und 
jede dieser Gattungen in 8 Sorten von ^ro. i bis 8. 
Diese '>ummern beziehen sich auf die Verschieden- 
heit der Länge. Wenn man die ganze Länge des za- 
sammengebogenen Drabtes mifst ^ so beträgt die- 
selbe bei >ro. I , als der längsten Sorte, 4^ Z^oll, hei 
JSro. 8 hingegen nur 2^ Zoll. 

5. Fischangeln. Man unterscheidet die Angeln 
in zwei Hauptgattungen: wälsche und deutsche, jede 
dieser Gattungen aber in 3^ Sorten, welche (von der 
kleinsten angefangen), mit Summer nichts (!), Num- 
mer o, ^ro. I, 2y u. s. f. bis 3o, benannt werden. 
Oft angeführt sind die ganz kleinen Fischangeln, welche 
zu fVaidhofen als Kunststück verfertigt werden , und 
deren Feinheit man so weit getrieben hat, dafs (wäre 
anders eine so grofseZahl aufzubringen) bis sa i4ooo 
Stück auf ein Loth geben würden. 

6. Die^ meist aus versilbertem Kupferdraht verfer- 
tigten, Kleiderhaften werden ebenfalls nach Verschie- 
denheit ihrer Gröfse mit Nummern bezeichnet, die 
von !2 bis 12 gehen. Nro. 2 ist die gröfste, Nfo. 11 
die kleinste Sorte. Man bindet sie in Büschel zusam- 
men, und oft zeigt die Nummer zugleich an, wie viel 
Paare (jedes Paar aus einem Häkchen und einem Ringe 
bestehend) in einem solchen Büschel enthalten sind. 
£ben so werden verschiedene andere kleine Gegen- 
stände älinlicker Art numerirt, z. B. die aus Messing- 
drabt zusammengelöthcten P^orhangringe y von wel- 
chen man acht Sorten, Nro. o bis 7 hat. Die gröfs- 
ten(Nro. 7) haben gegen ^Zoll, die kleinsten (Nro. 0) 
etwa |- Zoll im Durchmesser. 

7. Füttern. Die echten (d. h. aus Silberdrabt 
oder vergoldetem Silberdrabt geschlagenen) Füttern 
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dünnen Sorten des englischen geschmiedeten -Gufs- 
Stahls^ sowohl des viereckigen (quadratischen) als des 
flachen^ kommen ebenfalls nach Nummern vor, "vvelehe 
beim viereckigen von o^ i^ 2^ u. s. f. bis :2i gehen. 
Hierunter hat Nro. o etwas weniger als i Linie ^ JNro. 4 
if L., Nro. 82L., Nro. 1427 L. im Quadrat. 

Blech. 

I. Vom Messingblech gibt es mehrere Gattungen^ 
die an Länge ^ Breite und Dicke von einander abwei- 
chen^ und durch eigene Benennungen unterschieden 
werden. So ist das UJumacher- Messing ein von 3 
bis 12 Zoll breites, federhart gewalztes Blech ^ des- 
sen Hauptverwendung durch den jNahmen angedeutet 
wird, und von welchem es eine sehr grofse Anzahl 
Sorten gibt. Sattelmessing heifsen Bleche, meist von 
etwas bedeutender Dicke, welche vorzüglich zu gro- 
fsen Mascliinenbcstandiheilen, Röbren u. dgl. ange- 
wendet werden. Die gewöhnlichste Breite der Tafeln 
ist l4 bis 24 Zollj man erzeugt sie aber auch breiter 
und schmäler. Die Länge beträgt von 3o bis 45 oder 
48 Zoll. Das so genannte Pfannenmessing kommt 
meist in ungefähr fünf Fufs langen Tafeln von 20 bis 
2Ö Zoll Breite vor. Trommelmessing ist eine nicbt 
dicke, aber meistens sehr (16 bis 3o Zoll) breite Gat- 
tung, welche überall Anwendung findet, wo gröfsere 
Dimensionen des Bleches bei geringer Dicke erfordert 
werden. Der Dicke nach werden diese vier Gattun- 
gen in viele Sorten getrennt, die man meistentheils 
mit Nummern bezeichnet. Über diese letztern läfst 
sich jedoch im Allgemeinen nichts sagen, da sie auf 
keiner festen Grundlage beruhen, und in jeder Fabrik 
einen andern Werth haben. 

Ungeachtet die so eben genannten vier Messing- 
galtungen in flachen, höchstens einige Mahl zusam- 
mengebogenen Tafeln vorkommen, so liefern doch alle 
Fabriken noch überdiefs das insbesondere sogenannte 
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xiers ausmachen. Das Formal der Tafeln ist bei allen 
Sorten das nähmliche^ indem sich' die Länge und 
Breite zu einander verhalten wie 3 zu 2 ; beide Di- 
mensjonen nehmen aber mit der Dicke zugleich ab^ ' 
so wie die Nummern steigen. Ich theile in folgender 
Tabelle die Abmessungen der Haiiptsorten mit^ so wie 
sie in der gräflich JEg^g^er'schen Blechfabrik zu LipitZ' 
back in Kärnthen (einer der vorzüghchsten des In- 
landes) eingeführt sind. Die erste Spalte enthält die 
Nummer der Sorte, oder die Anzahl der Tafeln im 
5opfündigen Buschen; die zweite Spalte gibt die Lange; 
die dritte die Breite, und die vierte die Dicke der Ta- 
feln an. Letzlere habe ich berechnet, unter der Vor- 
aussetzung, dafs jede Tafel genau das nach der NuiU' 
mer ihr zukommende Gewicht besitze, und dafs das 
spezifische Gewicht des gewalzten Eisenbleches =7,85 
sey *). 



- 


AVo. 


Länge, 
Zoll 


Breite, 
Zoll 


Dicke, 
Zoll 






2 


36 


:»4 


0,1 13 






3 


34 • 


23 


o,o83 






4 


32 


22 


0,069 


- 


• 


5 


3i 


21X 


0,059 






6 


3o 


110\ 


o,o53 




t 


7 


29 


20 


0,0^8 






8 


28 


'I9T 


0,045 






10 


27 


18 


o,o4o 






12 


25| 


17 


o,o37 






14 


24 


16 


o,t)36 


• 


-■■ 


16 


32 


i5| 


o,o36 1 



^) So habe ich es gefunden. Das spczif. Gewicht des geschmie- 
deten Eisens ist, nach Brisson's bekannte)* Angabe, =7,788. 
CbemijBch reines Eisen, durch Schmel&en von Feilspäncn ini^ 
dem vierten Theile Hammerschlag unter einer Glasdeche dar- 
gestellt, wiegt 7,8439 (s. L. Gmelin*s Handbuch der theore- 
tischen Chemie, 3. Aufl. Bd. I., S. 1108). 
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1 1 J202 *) berecbnet , und gik imter der Voraussetzung^ 
dafs alle Körner vollkommene Kugeln uhd an Gröfse 
einander ganz gleich seyen : zwei Bedingungen^ welche 
freilich in voller Strenge g^r nie erfüllt werden können« 



Num- 


. -^ 1 


s 1 


—c—\ 


Uöraer 


Durcli- 


Körner 


Durch- 1 


Körner 


burch» 


mer. 


auf 


mcssdr, 


auf 


raesser.l 


auf 


messer, 




1 liOll». 


Zoll 


1 Lot]],' ZoU 1 


i Lotji. 


Zoll. 


PP 


.i8J 


0,206 


— r 




i6 


Q,ai6 


P 


21 


0,193 


■ 




20 


0,201 l 


00 


22 


0,195^ 




■ 


22 


0,195 


o 


23 


0,192 


38 


0,162 


34 


0,189 


I 


2G 


0,1 84 


43 


0,1 56 


27 


0,182 


a 


27 5- 


0,181 


49 


o>i49 


34 


0,168 


3 


29I 


0,177 


56 


0,143 


43 


0,1 56 


4 


58 


o,i4i 


67 


0,1 34 


00 


0,1 48 


. 5 


7? 


0,128 


85 


0,124 


58 


o,i4i 


6 


95 


0,.I20 


123 


0,110 


72 


o,i3i 


7 


122 


0,110 


172 


0,098 


90 


0,122 

4 - • 


8 


145 


0,1 o4 


236 


0,088 


lOI 


0,117 


9 


218 


0,091 


337 


0,078 


122 


0,110 


10. 


294 


0,082 


484 


0,069 


144 


0,1 o4 


II 


340 


0,078 


• 828 


o,o58 


196 


0,094 


12 


460 


0,070 


i528 


0,047 


264 


o,o85 


i3 


64ü 


o,o63 


3624 


o,o35 


324 


0;079 


i4 


■ 




.7— 


— 


383 


0,075 


i5 


— — 






— 


5o5 


0,068 


.6 


1 v 


• 


,t 




984 


o,o55 



*) Das spezifische Gewicht des Bleies wird von verschiedeneu 
Naturforschern verschieden., von ii33o5 bis 11, 44^« ange- 
geben. Das obi»;e, von mir durch genaue Wägung gefundene 
spezifische Gewicht des Fiintcnschroles ist bedeutend kleiner 
als alle diese Angaben. Der Grund hiervon liegt theils in 
dem Zusntze von Bealgar (rothem Schwcfelarsenili) , welcher 
dem auf Schrot zu vera^^beitenden Blei gegeben wird , theils 
in dem vom Poliren den Körnern anhängenden Graphit, theils 
endlich in den mehr oder weniger bedeutenden Poren, welche 
im Innern, besonders dt r-grüfsem Schrotliörner, sich be? 
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Die grofsen Federn für Thch- oder Stockuhreu 
worden im Inlande verfertigt, und zwar in ii oder 
i3 Sorten, von Nro. o bis INro. lo oder 12. Die Breite 
der Federn von einer bestimmten Nummer ist nicht 
immer die nähmliche. Ich habe an einem aus eilf 
Nummern bestehenden Sortimente folgende Mafse 
gefunden : 

Nro. = 3 Linien — r Nro. 6 == S-J- Linien 

»1=4 * X>^=5I0 » 

»3 = 5 » — »8=;II » 

»3 = 5f» — »9=: 12^ » 

» ..4 = Gf » — V 10 =: i3|- ^ 

. 5 = 71 . — 

Diese Federn waren aus der durch ihre trcflF- 
lichen Erzeugnisse bekannten Stahlfabrik des Hrn. 
Martin Miller, welche bis vor Kurzem in Wien 
bestand. 

Es scheint hier die beste Gelegenheit^^ eines Fa- 
brikates zu erwähnen, zu welchem die Uhrfedern s^ls 
Material gebraucht werden, nähmlich Aev Laubsägen. 
Man macht von diesen unentbehrlichen Werkzeugen 
ge>vöhnlich dreizehn Sorten , welche durch die Brpiie 
und dvirch die Grüfse der Zähne sich unterscheiden. 
Man bezeichnet diese Sorten mit Nro. o (die feinste), 
Nro. I , 2, U.S. f. bis 12, welche letztere die gröbste 
ist. Ich habe in einem von mir untersuchten Sorti- 
mente hiesiger Laubsägen Nro. 12 beinahe i Linie 
breit gefunden, und auf der Länge eines Zolles 27 , 
Zähne gezählt. ^Nro. o war etwa \ Mahl so breit , und 
besafs 53 Zähne auf dem Zoll. Dafs diese Bestim- 
mungen schwankend sind, und hier nur mitgetheilt 
werden, um als Anbahpunkt für eine beiläufige Schä- 
tzung des Werthes^ der Nummern zu dienen, darf ich 
wohl kaum bemerken. 



der Regel) die gröbste Gattung die höcbste« Nummer 
erhält. Es herrscht in Hinsicht dieser Numerirung 
keineswegs jene allgemeine Übereinstimmung,, welche 
so wünschenswerth ist und so leicht herzustellen seyn 
würde ; sondern man stöfst auf ziemlich bedeutende 
Verschiedenheiten zwischen Sieben, welche mit glei- 
chen Nummern benannt^ aber in verschiedenen Werk- 
stätten verfertigt sind. Der bürgerliche Siebmacber 
Hr. Jlnton Fritz in TVien^ welcher Drahtböden bis 
zu einer sehr grofsen Feinheit liefert^ unterscheidet 
in seinem Sortimente durch besondere Nummern die 
auf dem gewöhnlichen Rahmen mittelst des Schieb- 
kammes erzeugten Gewebe von jenen , welche mit- 
telst des sogenannten Haarlaufes (einer dem Haute- 
lissc - Tapeienstuhle ganz ahnlichen Vorrichtung) 
▼erfertigt werden. Die feinste Sorte der Haarlauf- 
Siebe, welche zugleich die feinste Sorte überhaupt 
ist, enthält 120 Drähte oder 119 Offnungen auf einem 
Zolle; auf diese folgen die übrigen Nummern^ bis 8, 
sämmtlich von der Feinheit, welche in dem hier fol- 
genden Verzeichnisse angegeben ist. 



[aarlauf- 


Drähte auf 


Öffnungen auf dem 


Siebe, 


einem Zoll, 


Quadrat -Zoll. 


Nro. I — 


— — 120 — 


— — i4i6i 


»2 — 
» 3 — 

. 4 - 


* 90 
70 

öo 


7921 
4761 
3481 


. 5 — 


— 5o 


2401 


» G — 


40 - 


l52I 


y, 7 — 

» 8 


34- 

22 


1089 

44i 



Die mittelst des Schiebkammes gewebten Siebe 
zerfallen in 16 Sorten, nähmlich Nro. 00^ p^ i bis i4* 
Die Feinheit derselben nimmt mit dem Steigen der 
Mummern ^ in folgender Art ab : 
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Die Haarsiebe^ welche besonders häußg in Krain, 
Ungarn und Böhmen y in Wien aber gar nicht ver- 
fertigt werden^ unterscheidet man der Feinheit nach 
hald in mehr bald in weniger Sorten, welche gleich- 
falls ihre Nummern führen. Die Siebmacher Wiens 
Iieziehen sehr viele Haarsiebböden aus Ungarn (von 
Ödenburg u. a. O.), und zwar in Buschen, deren 

I'eder so viel Platten odei" Böden enthält, als die Fein- 
leits- Nummer anzeigt. Der Preis ist fiir jeden Bu-^ 
scheu gleich, und unabhängig von der Feinheit, dar 
her z* B. ein Siebboden der feinsten Gattung (Nro. i) 
eben so viel kostet, als sechs Böden der Sorte Nro.. 6* 
Man macht bei diesem Handel gewöhnlich sieben Sor- 
ten, nähmlich Nro. I bis 6, und dann noch eine, die 
gröbtte, welche den Nahmen Rocksieb '), aber keine 
Nummer führt, und von welcher lo Stück einen Bu- 
schen machen. Man findet in der hier folgenden klei- 
nen Tafel die Zahl von Haaren angegeben, welche 
ich bei der Untersuchung aller sieben Sorten auf einem 
Zolle des Gewebes gefunden habe. Gewöhnlich lie- 
gen die Haare im Eintrag und in der Kette einfach, 
in letzterer aber dichter beisammen, daher die Öff- 
nungen länglich viereckig (und nicht, wie bei den 
Drahtsieben, quadratisch) ausfallen. Bei zwei S'orten 
(nähmlicb der gröbsten und feinsten) liegen die Haare 
des Eintrages doppelt, indem bei jeder Spaltung der 
Kette zwei Haare statt eines einzigen eingeschossen 
werden. Das Zeichen -J- zeigt dieses an. 

Haare auf einem Zoll 



in der Kette, im Eintrage 

Nro. I 4o 5i f *J 

» 3 — — 55 — — 5o 
y 3 5o 4? 

*) So, oder yielleicbt auch Rucksieb^ lautet der Nähme, dessen 
Ursprung ich weder zu crrathen noch zu erfahren vermag. 

*) Die Sorte Nro. i hat nur 4o Haare in der Kette, folglich we- 
niger als Nro. a; aber dednocb sind die ÖfTnungen von Nrd. i 

Jihrb d. poljrt. Inselt, XIII. IS.l. l4 
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5i 


-39 


4a- 


-34 


33 — 


— 39 


ao — 


— 28 t 



Nro. 4 — 

^ 5 — 

» 6 — 

Rocksieb — 



In Krain macbt man Haarsiebboden von zwei 
Gattungen: grofse^ feine^ oder sogenannte Linier 
Siebe^ und kleine ordinäre. Erstere bat man Yon den 
Nummern i bis 16^ letztere gewöhnlich von Nro. 3^ 
3y l\y Gy ^ und 10. Die Anzahl der Haare auf einem 
Zoll y so wie ich sie gefunden habe y ist yon diesen 
verschiedenen Sorten hier angegeben. 





Haare auf dem Zoll 




Linzer Siebe ^ in der Kette ^ im Eintrage« 
Nro. I 46 t 36 

» 3 57 — 44 




» 3 5o 4i 

» 4 46 38 

,6 — 44 — — 34 

»8 — 38 3o 

»10 36 3o 




»12 3o 26 




»i4 21 20 -f- 

» iG 30 32 -f 




Ordinäre Siebe 

Nro.3 44 36 

» 3 l\o 3o 

V 4 _ 38 3o 

»6 34 26 

V 8 33 34 

» 10 • 3o a6 



feiner, weil im Eintrage 5i doppelte Haare (d.h. 102 Haaret 
paarweise in gleicher Lage neben einander liegend) entlialtea 
•ind. Jedoch ist Idar, dafs hierdurch die Öffnungen «ehr 
länglich ausfallen müssen. 
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Das Zeichen j; bedeutet auch hier wieder doppelte 
Haare^ welche iheils in der Kette, theils im Eintrage 
vorkommen^ und zur Verstärkung des Gewebes die- 
nen. Es gibt aber eine eigene Galtung von Sieben^ 
bei welcheln die Haare sowohl in der Kette als im Ein- 
träjgc mehrfach liegen. Diefs sind die sogenannten 
Satsensiebe y welche in Küchen, von Zuckerbäckern^ 
ü. 8. w. gebraucht werden, und welche man in zwei-, 
drei" \xnA vier haarige unterscheidet, je nachdem 3, 
3 oder 4 Haare der Kette und des Eintrages in gleicher 
Lage neben einander durch das Gewebe laufen, gleich 
als wären sie ein einziges Haar. Da diese Salsensiebe 
immer mit dem nähmlichen Zeuge gearbeitet werden, 
so ist die Zahl der Öffnungen auf einem Zolle stets 
die nähmliche (an einem vor mir liegenden Muster 
32); aber die Öffnungen sind bei den dreibaarigen 
Sieben kleiner als bei den zweihaarigen, und am klein- 
sten bei den vierhaarigen. 

S trumpfwirke r-Arb ei ten. 

Man bezeichnet oft sowohl die Strumpfwirker- 
stühle, als die darauf verfertigten Arbeiten mit Num- 
mern, welche unmittelbar einen deutlichen Begriff 
von der Feinheit der Erzeugnisse geben, indem sie 
ausdrücken, wie viele Nadeln aui der Länge eines 
Zolles am Stuhle sich beflnden. Ganz grobe Arbeit 
ist z. B. Nro. 10, bei welcher zehn Nadeln auf jedem 
Zoll Länge der Nadelbarre stehen. Dreifsignadelige 
Strümpfe (Nro. 3o) gehören schon unter die feine Ar- 
beit^ obschon man auch bis Nro. 3G und 4o arbeitet. 

Bänder. 

Die Nummern, womit in den Bandfabriken die 
"verschiedenen Sorten der Bänder, und nahmentlich 
^der Seidenbänder, benannt werden, bezeichnen die 
Abstufungen der Breite, ohne übrigens ein gewisses 
l>estimmtes Mafs auszudrücken, welches allen Fabri- 
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ken als gemeinscliaftliclie Richtschnur jdiente. Es sey 
für meioen jetzigen Zweck hinreichend y den Werth 
der Nummern von einer einzigen iDländischen Fabrik 
anzugeben ^ näbmlich der v. ^erg^er'scben zu Penzing 
nächst Wieiij welche durch ihr Alter wie durch ihre 
Gröfse und dieYorzüglichkeit ihrer Erzeugnisse einen 
ausgezeichneten Rang einnimmt. Sie liefert Seiden- 
bänder von den verschiedensten Gattungen; die ge- 
bräuchlichsten Sorten^ hinsichtlich der Breite^ sind 
folgende : 



fro. 


Breite^ 


Nro. Breite, 




Linien. 


Linien. 





- 5i 


6 — i8 




— C 


7 3oi 


I 


- 6| 


8 33 


»i 


7 


9 ^4 


a 


— 8 


lo — 27 


3 


— II 


la — 29 


4 


i3 


l4 32 


5 


i6 


20 — 42 


5i 


17 


24 54 



Andere Fabriken haben wieder ilire eisreneNume- 
rirung, wobei die Breite, welche den Nummern ent- 
spricht, mehr oder weniger von der hier angegebenen 
abweicht. Das Nähmliche gilt in Bezug auf die baum- 
wollenen, leinenen und wollenen Bänder. Im Allge- 
meinen ist nur so viel ricbtig, dafs mit zunehmenucr 
Breite der Bänder die JNummern steigen. Übrigens 
kommen unter den Nummern sehr häufig gebrochene, 
so wie anderseits sehr grofse Zahlen vor. Man hat 
z. B. wollene Bänder von den Kummern -^o, o, f , J? 

1, 2, 3, 4^ 5,6} Baumwollenbänder von Nro. o, i, 

2, 3, 4> 5, 6, 7} Leinenzwirnbänder von Nro. 10, 12, 
i4, iG, 18, 20, 22, 24, ^(S^ 28, 3o, 32, 34> 36, 
4o, 5o, Co, 70. Bei den Sammtbändern wird zur 
Bestimmung der Nummer nur die eigentliche Sammt- 
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breite^ ohne die Leiste^ gemessen. Die Sammiband- 
Fabrik des Hrn. K. F. Bräunlich zu TFieris Neustadt^ 
die vorzüglichste in Österreich ^ liefert Bänder von 
»I7ro. oo^und o au bis zu Nro. 25o^ in den verschie- 
clensten Breiten^ von welchen ich einige nebst den 
zugehörigen Hummern hersetze: 



Nro. 

00 

o 
6 

^ 10 

i4 

^0 



Breite, 
Linien. 

- i- 

- I 

- a 

- 3 

-4 

- 6 



Nro. Breite, 
Linien. 



S t 



r 



h h 



So 
4o 
$o 
8o 

100 
120 

i4o 

Ute. 



10 

25 



Die Feinheit der berühmten florentinischen Stroh- 
hüte wird im Handel auf eine sehr zweckmäfsige und 
einfache Art bestimmt und angegeben \ qähmlich nach 
der Zahl von Gängen oder Bändern, welche sich in 
dem Schirme befinden. Dieses Verfahren ist voll- 
kommen zuverläfsig,. weil der Schirm stets die gleiche 
Breite (7 bis 7^ Wiener Zoll) besitzt, und jedes Band 
immer aus der nähmiichen Anzahl von Halmen (bei 
den feinen Hüten aus i3, bei den mittelfeinen aus 11, 
bei den groben aus 7) geflochten ist. Ein Hut, des*«- 
sen Schirm aus 4o Bändern besteht, gehört also zur 
Sorte Nro. f\o j u. s. f. Die gröbsten florentinischen 
Strohhüte zählen nur i5, die feinsten 70 bis 80 Bän- 
der, und zuweilen sogar noch etwas mehr. 



lieh habe in dem Bisherigen ungefähr von allen 
jenen Fabrikaten gesprochen, bei welchen die Nume- 
rirung der Sorten eine durch Zahlen auszudrückende 
Eigenschaft a^nzeigt, und auf ein naturgemäfses Prinzip 
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entweder wirklicli gegründet ist, oder leicht gegrÜDr 
det werden könnte. Es gibt aber noch viele andere 
Produkte der Industrie, bei welchen man die Sorten^ 
deren Verschiedenheit nicht durch Zahlen sich dar- 
sielien iäfüt^ dennoch auf eine einfache und bequeme 
Art benennen will. Das Siegellack, die Bleistifte^ 
Scbreibfcdern, Chokolade u. v. a. gehören hierher. 
In einem Falle dieser Art (der immer eintritt , wenn 
die Unterschiede der Sorten nur durch ungleiche 
Güte des Materials, durch Abweichungen im Mengen- 
verhältnisse zusammengemischter Ingredienzen^ u. s. w. 
entstehen) sind zwar Nummern nicht weniger gut an 
ihrem Platze; aber sie entbehren für immer des Yor- 
theils, unwandelbar und allgemein verstandlich zu 
seyn. Man mufs dann trachten, sie so einfach oder 
klein als möglich zu wählen, und sich alles nichts- 
sagenden Zahlengepränges enthalten; damit die Num- 
mern wenigstens den einen Nutzen stiften^ der hier 
von ihnen verlangt werden kann *). 



*) Ks ist nichts f als ein solches Gepränge, wenn b. B. viele 
Siegellackfabrikanten die Sorten ihres Produktes mit Nro.4<H 
46, 5o, 55, 60, 70, 80 bezeichnen, welche eben so gut, 
▼iel natürlicher und bequemer firo. 1 » 2 , 3 , u. s. w. heifseii 
könnten* 



VL 

Von dem chinesischen Instrumente 

Schengf 

Vom 

Hßrausgeber. 



(T^t IL, Fig. 5.) 



J_/er sechste Band der Memoires concernant 
thistoirey les scienoes j, les arts etc. des Chinois, 
par les Missionnaires de Pe - Kin , welcher eine 
grofse Abhandlung über die BeschaSenheit der Musik 
der Chinesen enthält^ gibt auch die Beschreibung des 
Blasinstrumentes Scbeng^ das bei musikalischen .Aus«- 
liihrungen^ vorzüglich zur Begleitung des Gesanges, 
als ein Hauptinstrument gilt, und dessen Ton als sanft 
und lieblich angegeben wird. Die Beschreibung ist 
jedbch nicht deutlich genug, um über die wesentliche 
Einrichtung der Pfeifen, aus welchen dieses Instru« 
xnent besteht, einen hinreichend genauen Begriff zu 
geben. Übrigens wird gesagt , dafs von diesem Instru- 
mente zwei Arten oder Abänderungen bestehen, nähm^ 
lieh der gröfsere Scheng mit neunzehn Pfeifen^ lUid 
der kleinere Scheng mit dreizehn Pfeifen. 

Als vor mehreren Jahren eine k. k. Fregatte nach 
Ca/i^on, abging, ersuchte \^}Avn. Edward fVatts, 
welcher dieselbe als Konsul begleitete, einen solchen 
Scheng der kleinern Art mit zu bringen. Nach seiner 
Zurückkauft übergab mir in der That Hr. fjTa^^^ im De- 



durch die längKche Öffnung hindurchgeht^ und in der- 
selben frei auf und nieder schwingen kann. Der Ton, 
den diese durch den Wind in Bewegung gesetzte Zunge 
gibt, ist angenehm und sanft; er nähert sich unter 
unsern Instrumenten am meisten jenem der Hoboe, ist 
jedoch sanfter und melodischer. Er geht, je nach 
der Stärke des Windes, \om piano zum forte, und 
ertragt das feinste crescendo. 

Die Resultate, die ich aus der Untersuchung die- 
ses Instrumentes gezogen habe, sind folgende : 

1. Es ist nicht nothwendig, dafs die Zunge mit 
einer Röhre oder Pfeife in Verbindung sey, indem 
letztere zur Bewirkung oder Modulirung des Tones 
nichts beiträgt, daher entbehrt werden kann, wenn 
man das Ansprechen des Tones auf andere Art bewirkt, 
als, wie die Chinesen, mittelst der Verschliefsung des 
Loches im Anfange des Rohres ; nähmlich durch Re- 
gulirung des Zulassens des Windes zu der Zunge mit«^ 
tcist eines Ventils ^ wie bei der Orgelpfeife. 

2. Der Ton hängt, bei gleicher Elastizität des 
Blättchens, von der Länge der Zunge ab, die hier 
in ihren Vibrirungen nach den Gesetzen des Pendels 
wirkt. Die Geschwindigkeit ihrer Schwingungen ver- 
hält sich verkehrt wie die Quadratwurzel ihrer Län- 
gen. Die Breite der Zunge hat keinen andern Einflufs, 
als dafs die breitere Zunge einen stärkeren Wind zur 
Vibrirnng erfordert, als die schmälere; dabei wird 
der Ton zwar verstärkt, verliert jedoch an Annehm- 
lichkeit. Die beste Breite der Zunge ist diejenige, 
welche gerade hinreicht, ihre Elastizität in dem erfor- 
derlichen Grade zu erhalten. 

3. Die Zunge vibrirt nicht, wenn sie in der Ebene 
ihres Ausschnittes oder des Blättchens a liegt, oder un^ 
ter dasselbe gezeigt ist. Zu ihrer Vibrirung ist er- 



schnitt^ und befestige das Pläitchen mit Wachs auf 
demselben. Nimmt man nun diesen Ansatz in den 
Mund; SO; dafs das Plättchen frei in der Mundhöhle sich 
befindet, und bläst; so schwingt das Züngelchen den 
ihm zugehörigen ToU;^ der nun durch Aufklebung des 
kleinen Gewichtes beliebig modifizirt werden kann. 

- Der Gedanke ist natürlich , dafs man diese aku- 
stische Vorrichtung als eine Art von Orgel benutzen 
könne. Man braucht nur eine Skale solcher Zungen- 
Ansätze , von denen man jeden mit einem eigenen 
Windsacke versehen hat, der durch ein Veniil sich 
mittelst der Tasten , wie bei der Orgel , öffnen läfst^ 
in eine Windlade einzusetzen. Ich habe dieses Prin- 
zip und diese Idee Andern mitgetheilt; und es sind 
seitdem Instrumente dieser Art unter verschiedenen 
Nahmen verfertigt worden. Der Ton spricht leicht 
durch die Tasten an, ist sanft und rührend, Ich glaube 
jedoch, dafs die Anwendung dieses Prinzips noch ei- 
ner gröfsern Ausdehnung f^hig sey, als in den Händen 
einiger empirischer, mit der Theorie der Sache un- 
bekannter Instrumentenmacher, und ich habe daher 
die Notiz über diesen Gegenstand , den ich seitdem 
gänzlich aus den Augen verloren hatte, nicht für un- 
nöthig gehalten, um denkende Künstler zur weitern 
Yierfolgiing desselben anzulocken. Nach meipen Ver- 
suchen lassen sich auch sehr tiefe und starke Tqne 
mittelst solcher Zungen erhalten, um dadurch Instru? 
meiite ^on bedeutendqm Upifange herzustelleq. 
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nähmllch von einer entfernteren Spiegelglas-Linse^ die 
als Objektivglas dient, siuf dasselbe gelangen^ während 
die Brennweite der mittleren Strahlen keine Verände- 
rung erleidet. Durch diese Einrichtung kann also in 
jedem Falle die Achromatiziiät hergestellt werden^ und 
man hat es sonach, da die Krümmungshalbmesser der 
korrigirenden Linse beliebig hergestellt werden können, 
in seiner Gewalt, die Farben einer noch so grofsen 
Spiegelglas -Linse durch eine noch so kleine Flintglas- 
Linse zu korrigiren. 

Diese Einrichtung besitzt^ nach Hrn. /?o^e7'^, noch 
andere Vortheile. Denn i) wenn die korrigirende 
Linse nach der auf ihre Öffnung und die Brechungs- 
und Zerstreuungsverhältnisse der Gläser gegründeten 
Rechnung annäherungsweise hergestellt ist, so kana 
die vollständige Aufhebung der Farben noch dadurch 
bewirkt werden, dafs man mittelst der bekannten, 
Schraubenvprrichtung ai\ Teleskopen die doppelte 
Ijinse $0 lange dem Objektivglas mehr nähert oder von 
demselben entfernt, bis die Achromatizitiit möglichst, 
hergestellt ist. 2) Auch die sphärische Abweichung 
kann auf ähnliche Weise noch zuletzt so viel möglich 
korrigirt werden, indem man die beiden Linsen der dop- 
pelten Linse, deren Krümmungen zu diesem Behufs 
gehörig berechnet sind, etwas von einander entfernt. 

■ 

Hr. Rogers gibt folgende Regel für die Bestim- 
mung der Brennweiten der Linsen des korrigirenden 
Glases. Die Brennweite jeder Linse dieses Glases steht 
zu jener des Objektivglases in einem zusammengesetz- 
ten Verhältnisse aus dem Yerhältnifs des Quadrates 
der Öffnung der korrigirenden Linse zu jener des Ob-, 
jektivglases, und aus dem Yerhältnifs der Differenzen 
des Zerstreuungsindex des Spiegel- und des Flintgla-; 
ses zu dem Zerstreuungsindex des Spiegelglases. Zum 
Beispiel, um die Farben einer Spiegelglaslinse von 9. 
Zoll Öffnung und 1 4 Fufs Fokallänge (die Dimensionen 
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Wird dieser für — -- gefundene Werth in der obigen Glei- 
chung (i) substituirt, so entsteht: 

AL JG AH BN , , 

AL AN _AG An . 

BL' BN~ßG* BH* * ' ^^ 

Da nach der Voraussetzung Da = aE und ^6 = 6^ ist, so 
folgt auch OG=OHvLnd ON^=OL (man darf, um anch 
die Bichtigkeit der letzten Gleichung zu erkennen , nur Fl 
parallel mit AB ziehen und berücksichtigen, dafs FKz=zKl 
und FK = NO, KJ=:OL ist). Setzt man also, Kürze 
halber, 

AO=zaj BO=:b^ ON=OL = a^ 0G=OH=ß, 

80 erhält man , wenn diese Gröfsen in, die Gleichung (2) ein- 
geführt werden : 

oder (a* — a»)(6»— /3») = (a» — ß»)(5» — a«) 
und wenn man mulliplizirt und reduzirt: 
a» (a* — ß») = 5» (a» — /3») , odera = 6, ä.i.AO = 0B. 

Zweiter (analytischer) Beweis. 

Nimmt man AB zur Abscissenachse und A zum An- 
fangspunkte der rechtwinkeligen Koordinaten 5 so hat man, 
wenn man ABz=zh setzt, 

für die Gleichung der AC: y=zAx 
» » » y> BC: yz=zA*(±—h)*j 

also sind die Koordinaten des Durchschnittspunktes C (wenn 
man diese Gleichungen verbindet) 

A'h ■ AA'h 

Ferner ist die Gleichung der Geraden AE: y^=Lax 

» » » » BD\j^=za^{x — h)\ 

folglich sind die Koordinaten des Durchschnittes F (wenn 
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man wieder diese letzten beiden Gleichungen mit einander 
Terbindet) : 

Man bat also jetzt für die Koordinaten von b: 

X' + X'' A'b a'b 

2 a(urf' — urf) "*"«(«' — a) ^ 

oderi wenn man entwickelt und reduzirt: 

_ aji'a'b — b{Aa'+A'a} 
V . ^ 2M'— ^)(a' — a) ^ 

^ 2 (^' — A) (a' — a) 

> 

Verbindet man die Gleichung der ^C mit jener yon BD, 
und die Gleichung der BC mit jener yon AE ^ so erhält 
man 

a'b Aa^b 

die Koordinaten des Punhtes JD : oti es - ^ , ^j 




^ -rf'Ä A'ab 

Folglich sind die Koordinaten rom Punkte a : 

Y// — fLlLf2.= a^& ■ A*b 

2 2(a'— ^) + 2(^' — a) 

2 2(a'— ^) *"2(-4' — «/ 

oder nach gehöriger Reduktion : ' 

2M'-a)(a'-^) 

2 (^' — a) (a' — ^) 

Nun ist die Gleichung der die beiden Punkte a^ b verbin- 
denden Geraden : 

Y* — Y*' 

Jahrb. d. poljrt. Invt. XIII. Bd. l5 
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setzt man also in dieser Gleich ung^=o, so erhält man dar- 
aus für die Abscisse des Durchschnittes Ol 

setzt man aus (i) und (2) die Werthe, so erhält man nach 
gehöriger Entwicklung und Reduktion: 

also a:=3^^*=-d.i.-^0 = V2.^-B- 
6/22 ' 

Anmerkung, Der Gang dieser Edtwiclclung zeigt zugleich , dafs 
dieser Satz noch richtig bleibt, wenn auch die Geraden JE 
und B D so gezogen werden , dafs die Durchschnittspunlte 
E und D , nicht wie in Fig. 6, in den Seiten B C und AC 
selbst , sondern , wie z. B. in Fig- 7 und 8 9 in ihren Verlan- 
gerungen liegen. 

Dafs übrigens in der Anwendung (z. B. in der Fcldmefs- 
](unst ) Fälle möglich sind , in denen man von dieser 
erwiesenen Eigenschaft des Dreieckes einen guten Gebrauch 
wird machen können, um zwischen zwei Punkten A und ß 
einen dritten in der Mitte liegenden , O , zu bestimmen , ist 
für sich klar. 

Lehrsatz 2. 

Zieht man in einem geradlinigen Dreiecke A B C (Fig. ()) 
durch die Spitze C beliebig eine Gerade FCG j durch irgend 
einen aufsevhalb liegenden Punkt Q eine Gerade DQE eben- 
falls willkürlich ^ u^elche die Seiten AC und B C in D und E 
schneidet^ und zieht endlich noch durch Q die Geraden AQG 
i{nd B QF bis die Gerade FCG in den Punkten G und F ge- 
troffen wird ^ so schneiden sich die Verbindungslinien GE 
und FI) , gehörig i> erlänger t ^ in einem Punkte O der Grund- 
linie AB. 

Beweis. 

Man nehme AB als Abscissenachse und A als Anfang 
der rechtwinklichen Koordinaten, bezeichne die Koordina- 
ten des Punktes Q mit a, /3, und seXze A B s=z b ', so hat mas 
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Gleichung der Geraden ACi i) . ^ ^ j- t=:art 

» -BC: 2) . . .jr — a'(ar— 5) 

» ^<?G: 4) . .. ^=^a? 

« i 

wo in der letzten Gleichung ^^ und o^i die Koordinaten de» 
Punktes C bezeichnen. Man hat also jetzt 

durchYerbindungderGleichungen(i)und(2) für die Koor^* 
dinaten yon C: 

a^b aa'h , 

durchVerbindung der Gleichungen (4) und (6), für die Koor- 
dinaten von G\ 

durch Verbindung der Gleichungen (5) und (6)« für die^ 
Koordinaten von F\ 

durch Verbindung der Gleichungen (i) und (3), für die Koor- 
dinaten von D: 



_^a--ß 



äU« — ?). 



durch Verbindung der Gleichungen (2) und (S), für die K00F-' 
dinaten von Ex 



^5== 



^ — a' 



"5 jr5 = 



^ — a' 



Es ist also jetzt die Gleichung der Vei^l>indungslinie FD Ol 
und die der Verbindungslinie GEO: 



•*s — *a 



i5* 



aaS 



man a«t jeder dieser beiden leteten GleidimigM 
Xf so hat man: 

Setzt man , da sie fär die Koordinaten des Dnrcbschnittes 
O gleichzeitig^ gelten, diese beiden Aasdrücke einander 
gleich, and bestimmt aus der entstehenden^ßleichung Y; so 
erhält man für die Ordinate des Darchscbnittspnnktes O: 



rs— rJ Lr»— rsJ 



N 



-wenn man nähmlich, der Kürze wegen, den Zähler mit Z 
und den ]$Fenner mit N bezeichnet. Es ist aber, wrenn man 
»4 auf den Nenner ^3 «—^4 , und a;^ auf jenen j^5 —-j«'j|. stallti 
und redazirt: 

"" ^3— J^4 72 — r« ***^^ 

wenn man « wieder Kürze halber, den ersten Bmck nrit S, 
den zweiten mit T bezeichnet. Setzt man für x^^ or^, jr^y jr^ 
die oben gefundenen Werthe , so wird 

^5^4 — ^-4^3 = {a (^ a — ß) [(2? X, —^0 (a — 6) — fc ß] 

— ß(^a-ß)[5^,— ^,-56]}:(^-a)[ß(a_6)_ß] 

,==(^a — ß)[(£a?i— jri)(aa — a6 — ß) — a6ß + ^5ß]: 

{A-a)[Bia—b)—ß] 

oder , wenn man für x^ , ^^ die Werthe aus (p) setzt , wel- 

. ches Bxi — y, = — ; — gibt, diesen Werth substituirt 

und möglichst reduzirt: 

x^ 74 — 0:4^3 :=sab{Aa — ß) (J5 — a)(a^a'^a^b' — ß) : 

(^ — a)(a' — a>[ß(a— 6)^ß] 
Ferner ist: 

y^ ^4 Bi^^^h) — ^ A — a 

a'bß(B—a)'- ßb?(a\—a) a(Aa--'ß) 

(«' — a)[Ä(a — Z»> — ß] A-^a 



oder nach gehöriger Reduktion : 



r8-r4~ - 



{A-a){a^-a)lB{a~ö)-ßy, 



b(Aa--ß)(B-^a)(a'a'^a*b — ß) _P 

es ist also *> — ^ ^ ^j__^^ (i^«aO~(a'— a) (^a— p) [B («— 6)-p]"^ü' 

WO P den Zähler | und 17 den Nenner dieses Bruches be- 
zeichnet. 

» ■ - T t 

Setzt man eben so für x^ , ^s^ J'n ^s ^^^ gehörigen 
Werthe, so wird: / 

—ß(^Aa—a'b—ßy]:iA—af)iBa—ß) 

ä' h (H — a\ 

oder« wenn man für JB^i— V« seinen Werth r 

setzt und gehörig reduzirt: 

^•2^5 — ^sJTi = a*h(Aa—ß){B—a){a^h — aU^ß) 

{A—a'){a'—a)(Ba~ß) 
Ferner ist auch nach gehöriger Substitution und Reduktion: 

r» — JTi =3 

a^bßiA-^a^ (B_a)— a/(a'— a)(J5a~ß) [Aa—Ab—ß] 

J,A—a') (a' — a) (B a — 13) ; ~ 

mithin ist 

b p M— äO (Ä-a) — (a'-a)(ßa— ß) [^(a — 6)— ß] y'**^ 

m 

wenn man nähmlich diesen neuen Nenner mit /^ bezeichnet« 

Es ist daher Z=5—rc=£ — ^=P(^~^V oder 

da V—U=bß[(A—a')(B—a)—iA—a) (B— a')] 
ssbß(a^—a)(A — B)-^laf — a)[jiAa—ß){Ba—Bb—ßy 
— (Ba^ß)(Aci — Ab—ß)]=(a'~ä)bß(B — A) 

also F— U<=t bßia'— a) (A—B) —iß (a'— a) {A—B) « o ist 

auch Zs=:o. 
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m diesem Falle irird also aaoh die Grundifaue AB to« 

BarduchaitUpunkte O lialbirt» 

• ■ ■ • . .f ^ 

4« Stehen die beiden Geraden FC& «i^^ ^Q^ ^ 
AB tehbreoliti so mnft in dem allgemeinen Aoadrocke ?oi 
Xf </fBsi£n9Qo gesetzt werden; diefs gibt: 

6. Nimmt man unter der in Nrou a geinacbten Yp/m»' 
aetsong 9 dafs nähmlicb das Dreieck gleiobscbenklicb , aal 
die beiden Geraden I'C G und jD Q £ snr Basis AB parallel 
gezogen sejen , anf der D E mehrere Ponhte Q in gifichea 
Abstanden yön einätider an, fl^fs T^ähmlich ihi^. Abiäaiea 
der Reihe nach sind : a, a-|-d, ä^-a^ ®^c. , und biaeich- 

(set man die Abscissen der entsprechenden Durchiehnitts« 
panhte O respektive mitX, X^^ X^' etc.; so hatjpMii aa« 

. der in Nrö* a aufgestellten Gleichung ?on Xi — r 

^— aß-a6 • -*— iß-ia6 ' 

.l8oi8tX'-X=-^^, X//_:C'«-^^ etc. 

2ß — aft* ap — ab 

d. h. unter diesen Bedingungen stehen auch die Durch schnitts- 
punkte O auf der Geraden AB von einander gleichweit ab. 

Anmerkung. Würde man in dem allgemeinen Ausdrucke von 
X^ a^ a% &, ^, a, ß und X «villkürlich annehmen, so 
liefsc sich daraus der Werth von B bestimmen ; d. h, wenn 
man im Dreiecke ABC die Gerade DE zieht, darin einen 
Punkt Q nimmt , und aus A und B -die Geraden A Q und 
B Q sieht und yerlangert , so wie endlich auch aus einem 
beliebigen Punkt O der Grundlinie AB die Geraden OE^ 
OD zieht und verlängert bis die vorigen Linien in G und 
' /"geschnitten werden; so läfst sich die Lage der Geraden 
FCG^ in welcher jetzt die drei Punkte F^ C und G liegen 
müssen, bestimmen*); diefs gibt Anlaft, den erwiesenea 
Satz gleichsam umzukehren oder so auszusprechen:- 



*). Daft diese so erhaltenen Fonkte F and O in einer durch C geheadea gera- 
den Linie liegen mttsnen , geht «ach noch «nt der nrsprfinglichen Honstrvk- 
tion und erwiesenen Eigenschaft herror # wenn man diese auf das Dreiadi 
fOO anwendet; hier liegen nähmlich wieder die Fnnhte Ji , O und 9 \» 
•i«tr und dtrselhep Geraden* ^ 
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Die beiden aus den Gleichungen (i) hervorgehenden Werthc 
Tpn A einander gleich gesetzt, geben 

hh h" (q + b) 



a q -^ a'* 

oder, wenn man aus der zweiten der Gleichungen 4) f^^' 
bestimmt und hier substituirt : 

A^ _ k (x + a") (q + h) 
a ~^ {q — a"J {x — a) ' 

daraus folgt: 

Die beiden aus. den Gleichungen (2) entstehenden Werthe 
yoi^H^ einander gleichgesetzt, geben sofort: 

hn/ _ h'' (p + b') 

hf (x + a'O 
oder, da aus den Gleichungen (4) ä" = -j- — 7— folgt, 

auch: 

h'b' _ h' (x + a'')(p + b) ^ 
a' "^ (a: + a'> (p -f. a") ' 

und daraus wird , wenn man b^ bestimmt , nach einer ein- 
fachen Reduktion : 

Nun gibt die erste Gleichung von (1): 

H=z — , oder wenn man für 6 den Werth aus (5) setzt: 

I ^ jy_ hq(x+a'-^ 

X (q — fl'O — a (^ + X)* 

Eben so hat man aus der ersten der Gleichungen (2) : 
b' h' 

JI'=^ — 7-, und wenn man für b^ den Werth aus (6) substituirt: 

X (p J^- a'*) '■{- a* ip — X) 

Denkt man sich nun die beiden Punkte C und F durch eine 
Gerade verbunden , welche gehörig verlängert die Gerade 
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q(x + a'O Ip -r «) iSP' 



Ferner ist , wenn man für 6' und Ä' «— Jff" die WerUie 
•eUt 9 und abkürzt:. 

,_ a' q(x + a'') (p ^ g) H'' 

A(P(7 — a'> (x + a'O --qx{p +a")^qa' {p — x)Y 

Es wird aber der Nenner dieses Bruches, wenn man wie- 
der die in der Klammer angezeigten Multiplikationen rer- 
richtet und abkürzt : 



m 



h a' j {qx — px — p^)-|-*-- (pq ^^ qx^-^ a'p) I . • • (i 

Nun folgt aus den öleichungen (3) : 

hp {q — a') = h^q (p — a) 

oder, wenn man für h^ den Werth aus dei^ Gleichong (4) 
substituirt : 

p (7 — . aO (* — «) = 7 (P — ä) (^ + «0* 

Verrichtet man die angezeigte Multiplikation, so folgt 
daraus : 

pq — qx — a^p =s— (a^ — px — pq) also auch, 
— (jpq^qx—a'p) = — {aq—px'^pq). 



a*' 



Wird dieser Werlh von —{pq — qx — a'p) in der vorigen 

Gleichung (m) substituirt, so erhält man für den Nenner 
von JC' : 

ha' Y{qx ^px — pq) + ^(a^ — po: — p7)J ; 

also ist , wenn man noch durch a' abkürzt : 

qix + a'*) ip — a) H*' 

h^qx^px ^ pq) 4- — (a^ — p.r — P7)J 

Es ist daher jt' = X, mithin fällt die Verbindungs- 
linie GC mit jener CF zusammen, oder die drei Punkte 



*) 
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, C und JP liegen in einer und derselben Geraden i was 
1 erweisen war. , 

dnmerh* Von diesem hier erwiesenen Satze läfst sich bei der 
Anwendung der Geometrie auf prahtische Fälle ein guter 
Gebrauch machen. Soll s. B. eine Gerade GG* (Fig. 9) ao 
gezogen oder bestimmt werden, dafA sie in der Verlän- 
gerung der gegebenen Geraden FC liegt, und es ist dabei 
die Aussicht von C auf G durch irgend ein zwischen C und 
G liegendes Hindemifs gehemmt : so wähle man (drei in einer 
geraden Linie liegende Punkte A, O, B^ mache die Visu« 
ren AC^ OF^ und bestimme dadurch den Punkt D; fer- 
ner nehme man auf der^ Visur BC einen schicklichen Punkt 
E^ ziehe DE und BF^ so ergibt sich -der Punkt Q\ zieht 
man jetzt , die Visuren AOG, und OEG^ so hat man einen 
Funkt G gefunden, welcher bereits in der Verlängerung 
von FC liegt. Auf die nähmliche Weise wird man sich^ 
vielleicht schon dadurch einen zweiten Punkt G" von die- 
ser Eigenschaft bestimmen können, dafs man die vorigen 
Funkte AjO^B läfst, und nur E anders wählt, man be- 
stimmt für diesen neuen Punkt E' wie zuvor den entspre- 
chenden Funkt Q' und endlich den Punkt G' so, dafa er 
zugleich in den Visuren A Q' G' und O E* G' liegt *). ^ 

Lehrsatz 4* 

Schneidet man auf den Schenkeln eines gegebenen Tf^in* 
t BAC (Fig* 1 1) beliebig die Punkte B und C ab y föllt aus 
9en auf AC und AB die Perpendikel BD, CE^ macht 
^-^ = AD ^ BE^ z=z AE^ und zieht aus den Punkten D' und 
aiif A C und A B die Perpendikel D^ F und E'F; so ist 
tnerseitige Figur ABFCy welche entsteht , u^enn man den 
gefundenen Durchschnittspunkt F mit B und C if erbindet ^ 
Parallelogramm. 

Beweis* 

Denkt man sich zu AB und AC das Parallelogramm 
änzt, so mufs der neue Durchschnittspunkt jPnothwen- 
in dem Perpendikel D' F liegen ; weil sonst , wenn aus 
in zweites Perpendikel FD^* auf ^C möglich wäre, die 
igruenz der Dreiecke ABD und CFD'*. CD^^ =: AD 
»en würde, welches wieder, da nach der Voraussetzung 
h CD' =: AD ist, CD'' = CD^ zur Folge haben würde, 

*) In den y» Propo«txion£ di Geodesia di Antonio Bordoni <n findet, sich au^ 
Seite 7 » Prop. Vlil dieser Sata , jedoch ohne Bew«tt $ angoweodet* 
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lUriften P und dem gegebenen Winkel s « , welchen *^fieM 
in A etnschliefsen ; die Grofse der ItilteUiraft H findet 
Zugleich kann aber auch umgekehrt, wenn die gegebeM 
Hraft A in cwei gleiche Seitenkräfte P sp zerlegt werden 
soll , dafs die letztem den Winkel s a bilden , aus dieser 
Gleichung der Werth yon P gefunden werden« 

Sieht maii nun jede der beiden Kräfte P alelßtielknft 
«n und zerlegt jede in zwei gleiche Seitenkräfte pmiA 
AB*^ Aiy und AO^ AW ^ so, dafs diese gleichen %^»m 
kräfte abetmahls den Winkel sa bilden'; so erhllt wMi 
wenn AB' s= AD'sti AC'^s= p gemacht wird, oder wte 
man diese Linien indefs ftlr p gelten läfst, statt der hieita 
Kräfte AB uni'AC, die vier gleich geltenden AB^^ -i^« 
AO^ AD*. Die Seitenhraft p erhält maiL aber ans der 
Torigen Gleichung (i) , wenn man statt R, P und statt ?i f 
setzt; es wird nähmlich durch diese Substitution : 



^ Sm. (q + «J 



Denkt man sich ferner die beiden gleichen, naehdss 
Richtungen AB* und AC* wirkenden Kräfte p jkisänkneii- 
gesetzt« und die daraus resultirende Mittelkraft, deren 
Richtung sofort wieder auf ^X fällt, durch AE Torgestellt; 
so findet man diese Resultirende ebenfalls wieder nach der 
obigen Gleichung (i), wenn man dort statt Rf AE^ statt 
P, p und anstatt a (da W.B' AC ^=^ ka ist) 2a set^^t; dieft 
aber gibt: 

%\ Ji? P ^^^' ^* « + ») 

^ Sin. (a a -I- 6») 

Da nun aber jetzt die beiden ursprünglichen Kräfte 
P, welche sofort die in der Richtung AX liegende Mittel- 
kraft R hervorbringen, durch die yier gleichgeltenden 
Kräfte p ersetzt werden, und diese die in dieselbe Richtung 
AX fallende Resultirende AD' -f- AD' -f- AE hervorbrin- 
gen; so mufs sejn: 

Rr=s9AD' + AE = 2p-{' AE 

oder, wenn man für R und AE die Werthe aus den Glei' 
chungen (i) und (3) setzt: 

P Sin, (a oe 4" u) _\ P '^"'* ^4 « + ») 

» Sin, (a -f* w) r "T ^^^^ (3 a -j- ») * 
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3 endlich, wenn man' auch noch für P den Werth aus (2) 
istituirt und die ganze Gleichung dann durch p diyidirts 

Sin.'^ (aa + ") _ i_ ^^"" (4« + ") ^% 
^-^ * * * Sin.^ (a + w) ' Sin. (2 a + u) ' 

1 diefs ist die Bedingungsgleichung für die Bestimmung 
■ noch unbekannten Grölse co. Man sieht aber leicht, 
le defshalb in eine direkte Auflösung dieser Gleichung 
zugehen, dafs co nur die Werthe haben kann: o, jh sr« 
a ;r ,•... + 2 n ;r *). Da aber im Dreiecke ABD immer 

^) Im Vorbeigclien wollen >vir nocL bemerken (und Itann als 
Aufgabe gelten, diesen Ausdruck für den Gebrauch der 
Logarithmen einzurichten) , dafs sich diese Gleichung auch 
noch so darstellen läfst: 

Sin, a 5f/i.(2a+w)»5//i.(3a-f-2w)=aCo^. a 5//i.'(a-f w)Ä*/t.(3a+«). 

) Für &>=:<? hat man im ersten Theile der obigen Gleichung; 
Sin.^ 2 a 4 Sin.^ a Cos, ^ a 
• o' 1 — = TT- — ;; = 4 Cos.^ a, und im zweiten Theile : 

Sin, 4 a 

2 +^. =3 + 2 Cos* 2 a = 9 + 2 (2 Cos.^ a — 1) =s 

* Sin, 2 ce * * \ 

4Co^.^a; welches sofort eine identische Gleichung gibt« 

Sin.'^2 9 Sin.^a 
Für w = Ä hat man die Gleichung — . ., ■■= 2 + ^77: ^ 

welches wieder, wie zuvor . die richtige Gleichung gibt 
4 Cos,^ a z=i ^ Cos,^ a. 

Und eben so kommt allgemein für u= + ^nn dieselbe 
Gleichung zum Vorscheine. Dafs aber o) aufscr diesen auf- 
gestellten Werthen keine andern haben kann,*läfst sich leicht 
zeigen; da es uns indefs hier nur darum zu thun ist, zu he- 
weisen, dafs &> keinen zwischen o und tu liegenden Werth 
haben könne, so berücksichtige man, dafs die Gleichung (4) 
für )edcn Werth von a bestehen mufs; könnte nun z. B, uss a 
seyn , so wäre für « = o ; 

Sin.^ a Sin. a 

' . - =34- ■ d. i. 1 = 3, was absurd ist. 

Oder wollte man diesen Werth von a = o nicht gelten las- 
sen, und eine ähnliche Einwendung, wie weiter unten in der 
Anmerkung geschieht, machen (obwohl diese nicht ganz hic- 
her pafst) , so setze man a = 4^S so wird aus der Gleichung 
(4) 9 wenn wieder c>> = a gesetzt wird : 

Cos. a . 



Sin. (45 -f a) 

Jahrb. d. poljt. Inatit, XIII. Bd. l6 



W. ADB <3r seyn. mufs, so bleiben die übrigen Werthc 
antser dem ersten für co ausgeschlossen, so, dafs also inunse- 
rer Untersuchung o> = o ist. Es ist daher jetzt , da W. 
ADB £= a -|- o = a ist) das Gesetz fiir die Konstruktion 
des Dreieckes ABD aus den gegebenen Stücken AB "^^ f 
und W. BADz=sa gefunden: man darf nur durch den 
Endpunkt B die Gerade BD parallel zu ^C ziehen, um auf 
der AX den Punkt D abzuschneiden, wodurch sofort die 
Gröfse der Mittelkraft AD i=s R bestimmt wird. PPlrlUn 
also zwei gleiche Kräfte unter irgend einem Pf'inkel a^f eineü 
Punkt s so wird sowohl die Richtung als auch die Gröjse der 
daraus hert^orgehenden Mittelkraft durch die Diagonale des 
Parallelogrammes dargestellt ^ welches durch die Endpunkte 
de^ die gleichen Stitenkr'dfte vorstellenden Geraden ergänsi 
tperden kann^ 

Anmerk, Es hätte sich die Gröfse o wohl auch schon aus der 
allerersten Gleichung (i) ganz kurz, und durch die Be« 
trachtung bestimmen lassen, dafs die gleichen Kräfte Pför 
a = 90° einander gerade entgegengesetzt wirken, und sich alfo 
das Gleichgewicht halten oder R = o geben müssen. Würde 
diefs in die Gleichung (1) gesetzt, so würde man erhalten: 

P Sin, &) 
^ -_. _j ,^ j^ 5^ tang. <»> =z o, 

woraus ebenfalls für u die Werthe o, + -tTi ^ 'i tz etc. wie 
zuvor hervorgingen. Allein der Anfanger erlangt auf diese 
"Weise niemahls die volle- Überzeugung , dafs diese für w ge- 
fundenen Werthe, welche aus dem speziellen Falle hervor- 
gehen, in welchem das Dreiccl; ABD in die gerade Linie AW 
-übergeht, auch allgemein für jene Fälle gelten können, ia 
welchen das Dreieck ABD wirklich existirt. Auch könnte 
man o aus der Gleichung (i) durch die Betrachtung findeOf 
dafs für a = o, j? = 2 P wirdj diefs würde geben; 

P Sin, Cd 

2 P rz ^-rr. , oder P Sin, u z= o 

oin* 0) 

und da diese Gleichung für jeden Werth von P gelten mufs, 
so mufs Sin. o =1 o , also wieder ürzo,+'7c, +27r etc. 
seyn. Indcfs kann wieder dasselbe dagegen gesagt werden» 
weil in diesem Falle das Dreieck ABD in die Gerade AX 
übergeht. 



II. Um nun diesen für gleiche Seitenkräfte erwie- 









welche Gleichung ebenfalls nicht allgemein, spndcrn wieder 
nur für a zr 0, t:, «tt . . . bestehen kann, indem für jene Werthe 
von a, für welche tang, a> -j ist , der erste Thcil der Clci* w^ 
cbung reell , der zwdite hingegen imaginär wird» ' f^ 
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senen Satz auch auf ungleiche Kräfte auszudehnen, bann maa 
a), wie es gewöhnlich geschieht, zuerst annehmen, dafs 
die angleichen Seitenkräfte einen rechten Winkel einschlie- 
Tsen, und sobald die Giltigkeit des Satzes für diesen Fall 
erwiesen ist, endlich auf den allgemeinsten Fall übergehen, 
in welchem die beiden Seitenkräfte jeden Werth haben und 
ijeden Winkel einschliefsen können ; oder man kann b) un- 
mittelbar aus dem in I erwiesenen Satze auf diesen allge- 
meinen Fall übergehen. Da sich auch der erste Weg rer- 
einfachen läfst, so wollen wir diesen zuerst einschlagen. 

d) Es seyen die beiden Seilenkräfte P und Q, welche 
unter einem rechten Winkel auf den Punkt A (Fig. i3) nach 
den Richtungen AB^.AC wirken, durch die Linien AB 
nnd^C, so wie ihre Resultirende ß, die man weder der 
Gröfse noch der Richtung nach kennt, indefs durch die Gerade 
AD^ als Diagonale des noch unbestimmten Viereckes CABD 
Yorgestellt. Denkt man sich auf A nochmahls die zwei 
Kräfte Q und P, erstere in der Richtung AC, letztere dar- 
auf senkrecht, und zwar in der Verlängerung von BA nach 
-^jß' wirksam , so mufs nothwendig das Viereck CAB^D'^ 
durch dessen Diagonale AD^ die Gröfse und Richtung der 
aus diesen letztern Kräften resultirenden Mittelkraft vpr- • 
gestellt wird, mit dem erstem CABD kongruent, und zwar 
AD' = AD unAW. CAD'= CAD sejn. Die Resultirende 
aas den 4 Kräften P, Q und P, Q ist also mit der Resul- 
tirenden aus AD und AD' identisch ^ da aber diese letztere 
Resultirende nach dem vorigen Satze in 1 durch AE vor- 
gestellt wird, wenn zu AD und AD' das Parallelogramm 
Ä D E D' ergänzt wird, und ferner von den vier auf ^ 
wirkenden Kräften die zwei gleichen und entgegengesetzt 
wirkenden P sich aufheben, die beiden andern Q -|- Q in 
derselben Richtung: AE wirken, so hat man 2 Q =z AE^ 
d. i. iiAC=: AE oder AC— y^AE, Da aber im Dreieck 
ADE, AD=:DE ist, ^o mufs also C D auf ^ E senkrecht 
stehen; man weifs daher jetzt, dafs der Endpunkt JD der 
Resultirenden ^D in dem auf AC in C errichteten Perpen- 
dikel liegen müsse. Auf dieselbe Art zeigt man, dafs die- 
ser End[junkt auch in dem Perpendikel liegen mufs, wel- 
ches in B auf AB errichtet wird (man darf sich nur , ohne 
den Beweis zu wiederhohlen, die beiden Vierecke BC und 
3'C statt an den Seiten AC, jetzt an den Seiten AB und 
-^JB' an einander gelegt vorstellen), folglich liegt dieser 
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mufs) dafs auch BD zu AC parallel scjn müsse: es ist also 
das Viereck ABDC^ in welchem die Diagonale AD die 
Resultirende vorstellt, abermahls das Parallelogramm, welr 
ches durch die Endpunkte B und C der die Seitenkräfte 
vorstellenden Geraden AB und AC ergänzt werden kann* 

b) Man^ kann den in I für den Fall der gleichen 
Seitenkräfte erwiesenen Satz sogleich und weit kürzer für 
den allgemeinen Fall, auf folgende Art erweisen. 

. Es sollen (Fig. i5) AB und AC die Gröfse und Rich- 
tung der beiden Seitenkräfte vorstellen , welche auf dex^ 
Punkt A wirkend gedacht werden ; eine beliebig zwischen 
^B und AC angenommene Gerade AD soll indefs wieder 
die Gröfse und Richtung der Mittelkraft vorstellen, so, 
dafs das Viereck ABDC^ in welchem AD Diagonale ist, 
erst näher bestimmt werden mufs. 

Denkt man sich nun auf A wieder zwei eben so grobe 
Kräfte , die den nähmlichen Winkel einschliefsen , die eine 
nach AC und gleich AC, die andere ns^ch AB^ , so dafs 
B^ AC =^ B AC ist, und gleich AB wirksam; so wird für. 
die Restimmung der aus diesen letzten beiden Kräften ent- 
springenden Mittelkraft das Viereck B^ C auf dieselbe Art, 
•wie jenes JBC konstruirt, und die Diagonale i4D' gezogen 
werden müssen, so, dais A D^ := AD und D^ AC =s CA D 
ist. Die Resultirende aus den vier auf A wirkenden Kräften 
AB , AC und AB' ^ AC mufs daher mit der Resultirenden, 
welche aus den beiden gleichen Kräften AD und AD' 
hervorgeht und in die A C fällt, identisch seyn. Nun geben 
aber, wenn man durch 5 und jB' das Parallelogramm AE 
ergänzt, die beiden gleichen Kräfte AB und AB' nach dem 
Satz in I die in der Richtung AC liegende Resultirende AE^ 
und da die beiden übrigen Kräfte ohnehin in derselben 
Richtung ^C wirksam sind, so geben von der einen Seite 
die vier genannten Kräfte die in die befallende Resultirende: 
AE'-^ 9,AC^ Von der andern Seite hat man für die aus 
den gleichen Kräften AD und AD' resultirende Mittelkraft, 
wenn man ebenralls durch D und D' das Parallelogramm 
.koD&truirt, die in derselben Richtung AC liegende Gerade 
AF; es mufs also seyn: 

AE + 2AC=AF,odeiAE + aAC=AE+EFdA.AC='/^EF, 
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befestigt ist. ss ist eine kreisrunde eiserne Fla tte, welche 
mit der Hälfte ihrer Dicke in dem. Klotze p yersenkt liegt, 
und am Umkreise einen aufgegossenen zinnernen Ring {aa 
im Durchsdhnitte, Fig. 2) besitzt, damit das Messer, wenn 
es das Papier durchdrungen hat, auf eine weiche FJäche 
stöfist, und nicht verdorben wird. Die Schraube tl prefst 
die zu schneidenden Fapierblätter zusammen ; an ihrer 
Spitze hängt, mittelst der in Fig. 2 durchschnittweise abge- 
bildeten Vorrichtung^ eine Scheibe ^(^, von der GröfsCi 
weiche die Papierscheiben erhalten sollen. Auf dem untern, 
glatten Theileder Spindel tt steckt leicht beweglich ein der 
Länge nach zerschnittenes und wieder zusammengeschraubt 
tes Bohr uu, mit welchem der Handgriff b und der vier- 
kantige Arm ^ verbunden ist. Man sieht diese Theile aus- 
einander genommen , und im Durchschnitte , Fig. 3« Der 
Arm ^ trägt den Schieber a:, >velcher in jeder beliebigen 
lE^ntfernung von der als Umdrehungsachse dienenden Spin- 
del t mittelst einer Schraube festgestellt werden kann, und 
in welchem senkrecht das mit einer scharfen Spitze ver- 
sehene Messer ^ steckt (s. Fig. 4). Der Abstand des Mes- 
sers von der Spindel t bestimmt den Halbmesser der ans* 
zuschneidenden Scheiben ; um denselben mit Leichtigkeit 
zu regeln, bedient man sich einer inj^ eingelassenen elfen- 
beinernen Skale.^ Durch zwei Schraubzwingen , von wel- 
chen man in Fig. 1 eine bei z sieht, wird das Papier zu- 
sammengehalten, bis alle Scheiben aus demselben heraus- 
geschnitten sind. 

Einer Erklärung bedarf noch die oben nur im Vorbei- 
geben erwähnte , in Fig. 2 abgebildete Art der Verbindung 
zwischen der SchraubenspindeHund der Scheibe t>(^. Der 
mit 1 bezeichnete Bing läfst sich leicht auf den glatten zy- 
lindrischen Theil von t schieben, und wird am Herabgehen 
Terhindert durch ^ie Schraubenmutter 2 , welche für das 
unterste Ende der Spindel t bestimmt ist. Die kegelförmige 
Spitze der letztern tritt in die gleichgeformte Vertiefung 
der Platte ^, wenn diese mittelst ihres Muttergewindes auf 
die äufsern Schraubengänge von 1 geschraubt wird , und 
sichert somit die Konzentrizität der Platte mit der 
Spindel t. 
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f\. Hüle aus doppeltem Filz. 



(London Journal of Arts and Sienües , Fol. XIIL Nro» 8i , July 

1827.; 

J. Bowler und Th. Galon sind i. J* iBaS für eine Ver- 
besserung der Filzhüte patentirt worden. Sie bemerken 
in ihr^r Beschreibung, dafs die auf gewöhnliche Weise 
verfertigten Hüte aulserordentlich geneigt sind , am Rande 
2.U brechen , weil sie durch die beim Annähen des Ledert 
gemachten Stiche bedeutend geschwächt werden* Um die- 
sem Fehler zu begegnen, schlagen die Patentirten vor, den 
Band der Hüte doppelt zu machen , durch Auflegung einer 
zweiten Filzdicke auf jener Stelle des Hutes, welche bei 
der Vollendung den Rand bildet*). Dieser doppelte Rand 
soll noch 1 oder 2 Zoll hoch in den Hutkopf hinaufreicbeni 
und hier allmählich dünner werden , damit kein fühlbarer 
Absatz entsteht. 

« 

Der Filz zu diesen verbesserten Hüten wirfl wie ge-* 
wohnlich in Gestalt einer spitzigen oder kegelförmigen 
Mütze verfertigt ; jenen Theil aber, welcher zur Verdopp- 
lung des Randes bestimmt ist, macht man zylindrisch, indem 
man zuerst lange zylindrische Filzröhren bildet, und diese 
dann in Streifen von der angemessenen Breite zerschneidet. 
Ein solcher Slieifen Avird dann auf der innern Seite der 
jMütze durch Annähen befestigt , indem man ihn so auszieht 
und streckt, dafs er überall i^enau anliegt. Hierauf walkt 
man den Hut, die innere Seile nach öufsen gekehrt, wie 
gewöhnlich, foimt, färbt, biegelt und steift ihn. 

Die Patentirten schlagen ferner vor, auch den Kopf 
der Hüte aus doppeltem Filz zu machen, um ihm eine gro* 
Isere Stärke zu geben. Zu diesem Zwecke werden zwei 
Hüte, so lange sie noch die anfängliche Gestalt einer kegel- 
förmigen Mütze haben, in einander gesteckt, mit einander 
als Ein Hut bearbeitet, über die F'orm gezogen und gesteift. 
Man vereinigt ihre beiden Flächen mittelst des wasserdichten 
Kittes oder Firnisses, der gewöhnlich zum Steifen der 
(wasserdichten) Hüte und zur 13efesligung des Felper - Über- 
^^^-^^— ^— "* 

*) Hüte mit einem solchen, aus doppeltem Filz bestehenden 
Rande sind in Wi<rn bereits im Jahre 1824 verfertigt worden. 
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gs auf den so genannten 'S eidenhüten dient*)« Es ist 
irigens zu bemerken , dafs zur Erreichung der nöthigen 
jichtigkeit jeder von den zwei auf einander liegenden Fi)- 
n yiel dünner ist, als der einfache Filz, woraus die ge- 
)hnlichen Hüte verfertigt werden. 



5. Verhesserung an Seidenhüten. 

ondon Journal of Arts , VoL XII. Nro. 75 , January 1 827. — 
pertcry of Patent Inwentionsy Vol. V» iiro. 26, August 1827 J 

Diese Verbesserung, welche. die sogenannten Seiden- 
te, d. h. die mit Seidenfelper überzogenen Filzhüte be- 
fft, ist der Gegenstand eines Patentes, welches WilViam 
xyhew und WilL White in London am 7. Februar 1826. 
halten haben* 

Die gewöhnlichen Seidenhüte haben , nach der Be- 
Thung der Patentirten , zwei Fehler; nähmlich dafs sie 
roh ihre Härte oder 'Steifigkeit beim Tragen oft einen 
hmerz verursache!^ und dafs die Kante des Kopfes, wenn 

(was immer sehr bald geschieht) abgestofsen ist, das 
sehen des ganzen Hutes entstellt, indem das baumwollene 
undgewebe desFelpers zum Vorscheine kommt, welches 

Farbe minder gut angenommen hat, und daher weniger^ 
iwarz erscheint, als die Seide. Diesen Fehlern soll 
' folgende Weise abgeholfen werden. . 

Der Hutkopf wird atfs grobem Wollenfilz wie gewÖhn- 

i gemacht, und die Steifigkeit des innern Theiles, rund 

deii Rand, wird dadurch beseitigt, dafs man an der 

') Diese wasserdichte Steife ist in der einfachsten Gestalt eine 
Auflösung von Schellack. Über ihre Bereitung und Anwen- 
dung nach verschiedenen Vorschriften sehe nian in dieseA 
Jahrbüchern, Bri. IX. S. 4*3 1 4^7) ^^^ ^^ W\, S 289, 
nach. Wenn ein Filzhut mit dieser Auflösung getränkt, dann 
mit Felper bekleidet und hcifs gebiegelt wird , so scbmilxt, 
^ das Schellack , und klebt den Überzug an den kftlz fest. Auf 
gleiche Weise wird wohl auch hier die Vereinigung beider 
Filze bewirkt werden sollen. Die Zusammensetzung der 
Hüte aus zwei Filzdicken ist übrigens eine Bückkehr zu der 
alten, lange aufgegebenen Art, nach welcher ein jeder Hut 
aus vier Fachen gebildet wurde. 



es nölhig ist, den Schornstein zu neigen oder in horizontaler 
Richtung fortzuführen, so werden die dünnern Enden der 
keilförmigen Ziegel nach einerlei Seite hin gelegt, wodurch 
der Schornstein nothwendig sich krümmt. 

^ Auf Taf. IV. ist Figur i der Durchschnitt eines nach 
der yerbesserten Art mit keilförmigen Ziegeln gebauten 
Schornsteins. Aus dieser Zeichnung ersieht man, dafs, 
lim die zylindrischen Theile des Schornsteins zu bilden, 
3ie Ziegel in den aufeinander folgenden Reihen oder Schich- 
ten in entgegengesetzter Bichtung gelegt werden, so, dafs 
Bwei aufeinander liegende Ziegel zusammen eine parallel^ 
Pigur bilden ; dafs aber , wo der Schornstein sich biegt 
E>der krümmt, die Ziegel so gelegt werden, dalsdie Spitzen 
1er Keile sämmtlich nach Einer Seite hin gerichtet sind« 
Die Gestalt der Ziegel auf ihrer horizontalen Fläche, so 
wie die Art wie durch Zusammensetzung von vier dersel- 
ben der runde Raum des Schornsteins entsteht , sieht man 
ms dem Grundrisse Fig. s ; und es ist nur noch zu bemer- 
ken, dafs man zur Erreichung der nöthigen Festigkeit di^ 
Etagen in den unmittelbar auf einander folgenden Schichten 
mit einander wechseln lassen mufs , wie diefs gewöhnlich 
lei jedem Mauerwerke geschieht. 

Eine fernere Ton dem Patentirten vorgeschlagene Ver- 
i^esserung beabsichtigt die Anbringung von Lufträumen rund 
]in die Schornsteine, welche mit erhitzter Luft gefüllt 
iverden sollen, um den Schornstein selbst so heifs zu er- 
lialten, dafs die Verdichtung der aufsteigenden Dämpfe ver- 
lindert wird, welche in gewöhnlichen Schornsteinen eine 
Sanptursache vom Zurücktreten des Rauches ist. Der 
Schornstein wird, wie man aus Fig. 2 sieht, mit gewöhn-, 
ichen Ziegeln viereckig aufgeführt, und innerhalb dieses 
Aaames baut man erst den zylindrischen Kanal mittelst der 
leaen keilförmigen Ziegel ; so , dafs zwischen beiden Mau- 
ern ein Raum bleibt, der unten, in der Nähe desFener^ 
lerdes, offen ist, und sich daher bald mit heifser Luft füllt, 
>ben aber geschlossen seyn mufs \ um das Entweichen die- 
ler Luft zu verhindern. Durch die auf solche Weise be- 
srirMe Erwärmung des Schornsteins soll ein viel besserer Zug 
lervorgebracht werden, als in jenen Schornsteinen, wo Rauch 
ind Dampf blofs durch ihre eigene Leichtigkeit in die Höhe 
steigen. Schornsteine, nach dieser yerbesserten Art ge- 

Jahrli. d. pol^t. Tmtit. XIIK R4. I H 



h$mif gestatten auch nur wenig oder gar nicht die Abaetnaf 
Ten Rofs; und um diesen Zweck yollkommener: su^emi*' 
ebettf wird vorgeackbgen, die nach innen gekehrte BogM 
fläche der Ziegel su glaf iren *)• 

7« Mittel^ nm das Rauchen der- Schornsteine n 
verhindern^ und dieselben von B^fa tu reinigeD."' 

(London Journal of Art$ , Vol. XIV. Nro. 88« Fthrwuay \Wi 

Diese Erfindong, für weltfte W. F$nner 1896 aii 
Patent nahm , besteht in der Anbringung eines Scblangss* 
rohres im obern Theile des Rauchfanges, nm den Zog n 
Terstärken« Man kann dasselbe entweder mit in dnaHaa0^ 
werk einschliefsen , oder es darüber hervorragen lassts. 
Im erstem Falle bringt man mehrere durch die Ziegelwarf'' 
gehende Bolzen ant vermittelst weicher das Rohr von anbia ' 
jBnweilen geschüttelt werden kann , nm zn machen | dib 
der Rufs von demselben sich ablöse nnd in den nntoa 
Theil des Schornsteines falle. 

Fig. 16 (Taf« y.) zeigt das obere Ende eines Schei**'- 
Steines im Durchschnitte, und bei aaaa das darin befe- 
stigte Schlangenrohr, welches von Kupferblech verfertigt 
ist, und aus mehreren, entweder durch Nieten vei;einigteii, 
oder in einander gesteckten und mittelst einer ArtBajonet* 
Schlufs verbundenen , Stücken besteht« 

Man befestigt das Rohr jn dem Schornsteine f indes 
man es am untern Ende mit einem breiten Rande versieÜti 
der sich auf das Mauerwerk stützt, und oben mit einer aS* 
tallenen Platte oder mit flachen Ziegeln umgibt. DieB^ll 
zen, welche durch die Mauerwand gehen 1 nnd die Bü* |i 
gnngen des Rohres berühren , sind mit h^ b^ h bezeichmt l| 
Wenn sichr Rufs in dem Rohre gesammelt hat , so schiigt |i| 
man vonaufsen mittelst eines Hammers leise auf diese BolaeSi 1 

* I ^ ' ■ — ■■ ! -* 

*) Die Schornsteine aus Ziegeln von der hier bescbriebenanFsiff 
sind eine Erfindung des Architekten Gourlier su Paris, wi^ 
über die Gesellschaft zur Aufmunterung der lfational-/B^ 
strie sich schon im Jnhre 1824 einen Bericht erstatten l^ 
(s. Bulletin de la Socidtd d* Encottragemeitt , NrO: CCXh 
p. 173, und Dingler* s polytechuisches JoanUQ» Bd* 3^! 

6. 442)- JL . ; ' -^ 
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L darch die hierbei entstehende Erschütterung die Reini- 
lg zu. bewirken. Der nähmliche Zweck wird, ja noch 
Ikomraener , erreicht werden , wenn man den Rufs in 
n Rohre anzündet , was ohne Gefahr geschehen kann« 

Es ist kaum nöthig zu bemerken , dafs man das Schian- 
nrohr frei auf den Schornstein setzen kann , statt es in 
aselben einzuschliefsen ; und in jedem Falle wird es sei- 
n Zweck erfüllen, nähmlich einen kräftigen Luftzag 
rrorbringen, und das Zurückgehen des Rauches yoUkom- 
in yerhindern. 



Vorrichtung zum Schärfen oder Schleifen der 

Messer* 

7ndoit Journal of Aris and Sciences , Second Series , VoL I, 

Nro, 1 , Jpril 1828.^ 

. Fig i5 auf Taf. Y. ist die Abbildung eines zu dem ge« 
anten Zwecke bestimmten Apparates, für welchen John 
Uon, von Hinckley in Leicestershire ^ 1827 ein Patent er- 
slt. In einem* sehr einfachen , blofs aus dem Brete a 
d den Trägern h , b bestehenden Gestelle liegen parallel 
horizontaler Richtung zwei zylindrische Achsen, welche 
illenweise von gröfserem Durchmesser sind, so, dafs in 
neben Abständen hervorspringende Reifen, wie c, c, 
tstehen« Die Reifen der einen Achse treten ein wenig 
die Vertiefungen zwischen den Reifen der andern Achse 
lein, und auf diese Art entsteht ein spitziger Winkel, 
Jeher die zu schärfende Schneide aufnimmt. Die Ober« 
che sämmtlicher Reifen ist mit feinen eingedrehten Ker- 
n versehen , oder auf irgend eine andere Art rauh ge- 
icht, so, dafs sie die Klinge des Messers angreift, wenn 
in letzteres in der durch Punktirung angezeigten Lage 
ischen beide Achsen steckt, und der Länge nach hin und 
r zieht, wobei die Einschnitte d, d der Träger b zur 
»itung dienen. Diese Einschnitte müssen stets eine Ge-* 
ilt haben , welche der Form der Klingen angemessen ist, 
1 das Schwanken derselben zu verhindern« 

Da die Achsen mit ihren Zapfen beweglich in den 
rägern 6, 6 stecken , sp braucht man sie, wenn die einan- 
^r zugekehrten Seiten der feilenartigen Reifen c durch 

. ,7 « 
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ÜSrigem Gebrauch stumprund 1II1(S¥i]^k8allli gewordeif suHt^ 
nur ein wenig umzudrehen. Diese Reifen sind jnim ScUb«- 
fen von Tafelmessern aus Stahl ; der Erfinder beabsichtigt 
aber, seinen Appai:at auch isum Schleifen! ron, Basirmessan* 
und anderen feinen Schneidwerkzeugen anznuv^nden; vftr 
diesen Fall könnte man zylindrisch abgedrehte Stücke tsb 
levantischem Schleifstein auf den Achsen befestigeiü 



9« Taylor" s Polirapparat züin häu^liclieii Gebraiidii. 

• . ■. . . .1 , 

(London Journal of Arts and Sciences , VoL XtV. Nro. 83, Stf- 

tember 1827.^ 

Dieser Apparat ist vorzüglich bestimmt, Tafelniesicr 
und Gabeln auf eine sehr schnelle Art in grdfserer AnziU 
zu reinigen. Er ist in Fig. 3 und 4 (Taf. IV.) abgebildet 
wo man die Art erkennen kann , wie xli^ zu reinigm^p 
Hesser darin befestigt, und mittelst eines über ihre Obtf« 
fläche hin und her geführten, Heibers bearbeitet werden« 

f 
Fig. 4 ist die vordere Ansicht von einem Thcile dei 

Apparates , Fig. 3 ein Durchschnitt desselben nach der 
Quere. In beiden Zeichnungen bedeutet a die Unterlage 
der zu reinigenden oder zu polirendcn Gegenstände. Sie 
besteht aus zwei nach der IMitte hin gegen einander geneig- 
ten Flächen, welche mit Einschnitten oder Vertiefungen 
von der Gestalt der Messer, Gabeln, u. s. w versehen 
sind, damit diese letztern fest liegen, b ist das Gestell der 
Vorrichtung; c, r, sind die Messer, deren auf jeder Seile 
eine Reihe von 12 oder 18 Stück in die schon erwähnten 
Vertiefungen eingelegt ist. Über die Hefte derselben wird 
ein Deckel i gelegt, den man auf irgend eine Art nieder- 
. hält, damit er die Messer verhindert aus ihrer Stelle m 
weichen, d ist ein um seine Aufhängungspunkte k schwiB- 
gender Rahmen, an welchem die Arme e mit dem Beiber/ 
sich befinden. Eine Person bewegt diesen Rahmen, indes 
sie ihn an der Querleiste h fafst, abwechselnd von sieb 
weg und gegen sich hin. Der Reiber geht dabei über die 
Fläche der Messer , und reinigt sie von allem darauf be-' 
findlichen Schmutz oder Rost. Ist eine Seite der Klingen 
auf. solche Weise ganz blank gemacht, so macht man die 
Deckel i los, kehrt die Messer um, und bearbeitet nao 
■iiok die andere Fläche. 
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Will man sich clleser Vorrichtung zum Reinigen oder 
Poliren yon Gabeln, Löffeln u, dgl. Geräthen bödienen, 
so mufs man eigene Unterlagen mit zwecUmäfsig gestalteten 
Vertiefungen dafür bereit halten« Auch ist es nothwendig, 
dafs der Reiber in einem gewissen Grade elastisch sey« 
damit er ohne Anstand über die Ungleichheiten der xu bear- 
beitenden Geräthe fortgehen, und doch stets mit der Ober- 
fläche derselben in Berührung bleiben kann. Man erreicht 
diesen Zweck, indem man den Reiber mit einem elastischen 
Stoffe ausfüllt, und ihn äufserlich mit Leder bekleidet. 
Nach Umständen kann auch eine Bürste statt des Reibens 
angewendet werden. Ein ferneres Mittel zur Hervorbrin- 
gnng der erforderlichen Elastizität besteht in den Federn 
g (Fig. 4), welche auf die obern Enden der in dem Rahmen 
d rerschiebbaren Arme oder Stangen e drücken. An den 
Seiten des Reibers sind kleine Behältnisse oder Tröge 
angebracht. Diese werden mit Ziegelmehl oder einem 
andern Polirpulver gefüllt, welches durch kleine Löcher 
sich selbst fortwährend über die Unterlage ausstreut. 



10, Verbesserte KIciderknöpfc. 

(London Journal of Arts and Sciences ^ Vol. XI F'. ^ro. 85", 

November iS^j.J 

JB. Sanders von Broonisgroce in der Grafschaft ff^orce$ter 
erhielt am i3. Oktober iÖ35 ein Patent für eine Verbesse- 
mng der Kleiderknöpre. Diese besteht in der Anbringung 
biegsamer Öhre an Knöpfen von besonderer Art, für deren 
Verfertigung er bereits i. J. i8i3 sich patcntiren liefs.' Man 
verfertigt durch Ausschneiden oder Ausschlagen ein rundes 
Stück jenes Tuches oder Zeuges, woraus ein Knopf ge« 
bildet werden soll. Auf diese Scheibe, welche etwas grö- 
tsev seyn mufs als der Knopf werden soll , legt man eine 
Scheibe von Pergament oder Kartenpapier, genau von der 
Gröfse des Knopfes, darüber eine Scheibe von Papier, 
ifirelche mit einer harzartigen oder andern in der Wärme 
"Weich und klebrig werdenden Zusammensetzung bestrichen 
ist, und auf diese endlich eine Knopfform mit vier Löchern, 
durchweiche Saiten gezogen sind, um das biegsame Ohr 
jEu bilden. 

Alle diese kreisrunden Stücke oder Scheiben werden 



getneinschaftlich über ein zylindrisches Loch in einem 
Metallstücke, wovon aa^ Fig. lo (Taf. IV.) den Durch- 
schnitt zeigt, gelegt. Dieses Loch hat genau den Durch- 
messer des zu Terfertigenden Knopfes ; daher mufs die vor- 
hin erwähnte Tuchscheibe, welche gröfser ist, an den Bän- 
dern rund um die übrigen Scheiben sich aufbiegen und in Fal- 
ten legen, wenn das Ganze in dem Loche hinabgestof sen wir! 

Nun steckt man das Rohr 55 in das Loch. Da der 
untere Theil dieses Rohres nach einwärts abgeschrägt iit| 
so fafst er beim Niederdrücken die Falten des Tuches, vd 
prefst sie alle gegen die Mitte des Knopfes hin zusamnci« 
Ein metallener, am Umkreise mit Spitzen oder Zäkaea 
versehener Ring c (s. Fig. 1 1) wird hierauf durch die Höh- 
lung des Rohres h eingeschoben , und durch den Slänpd 
d mit Gewalt herabgedrückt. Das Metallstück aa istvo^ 
her erwärmt worden ; die Wärme hat den harzigen Übor- 
2ug der papiernen Scheibe erweicht, und durch dieiet 
Mittel kleben nun alle Theil e des Knopfes so fest zussn- 
men, dafs der letztere, herausgenommen und kalt ge1ro^ 
den I seine Form nicht mehr verändert« 

Die Verbesserung dieser Art von Knopffabrikatiouj 
für welche der Eriinder das neue Patent genommen hat, 
besteht, wie schon bemerkt wurde, ganz allein in der An- 
bringung biegsamer, aus Fäden, Schnüren oder Saiten ge- 
bildeter Ohre statt der früheren, aus Metalldraht gebiMe« 
t^n steifen Ringe. Diese biegsamen Ohre können auf ver- 
schiedene Weise verfertigt werden. Eine Art , welche in 
der obigen Beschreibung bereits angedeutet wurde, be- 
steht darin, dafs man (wie Fig. 12 zeigt) Fäden so durch 
die vier Löcher einer hölzernen oder beinernen Knopfform 
zieht, dafs sie sich kreuzen; eine andere darin, dafs man 
dieselben über ein kleines hölzernes oder metallenes Kreoz 
(Fig. »3^ legt, welches, wenn es sich auf der Bückseite 
des Knopfes belindet , von dem metallenen Ringe c 
(Fig. 10 und 11) bedeckt wird *). 

*) Die biegsamen Öhre ausi^enommen , stimmt die hier bescbrie* 
bone Art von Uleiderknöpreii sehr nahe mit jener überein» 
für deren Verfertigung Z. Uaril und /• Schnell in ff^iff^ 
patentirt ^aren. 



Gestell setzt, wie a9s Fig. i,5 obne fernere Erkliraiig Ter* 
"«tiiidUch ist ♦>/ 



^ ta. y^rbessörte chemische Gewehrschlösser. 

f London Journal of ArU and Soiences, Fol. XlV* Nrm* %^ 

October iS^j.J 

Der Erfipder yon den bier beschriebenen Einric^itn* 
gen ist B, Newmarch zu Chelienham in Gloucestershire , ird- 
eher dafiir L J. 1826 ein Patent nahm. Seine Terb^M- 
rungen erstrecken sich auf folgende Gegenstande : 1) eiss 
neue Art Ton Kammer zur AuCaahme des detODireBjtas 
{Sündkrautes ; s) die Konstruktion und -Anbringang jeMr 
Tbeile des Schlosses, welche den zur Entzündung nStiumi 
Schlag hervorbringen ; 3) eine neue Art, chemische SchUSt* 
ser an Artilleriestücken anzubringen ; 4) eine neae Af^ 
das Feuer zur Pulyerladung einer Kanons hiii za leilaai 
6) die Anbringung eines stählernen Stifte's oder Kerns ia 
der Schwanzschraube. Die Zeichnungen zur £rläatenii| 
dieser Verbesserungen befinden sich auf Tafl Y9 Fig. 3 
l>is 9. 

Flg. 3 ist der Querdurchschnitt vom hintern Ende 
eines Flintenlaufes , nach der punktirten Linie AA^ Fig.4i 
welche letztere Zeichnung ein mit dem neuen Schlosse ver- 
sehenes Gewehr im Längendurchschnitte vorstellt. Die 
zur Aufnahme des Zündkrautes bestimmte Kammer, welche 
man in Fig. 3 bei a sieht ^ ist hier kegelförmig gemacht, 
kann aber auch von prismatischer Gestalt seyn. b ist ein 
in diese Höhlung passender Kegel, welcher den Zweck 
bat, das Zündkraut einzuschliefsen, und Luft und Feuchtig- 
keit abzuhalten. Der Boden der Kammer a ößnet sich ia 
den Kanal c, in welchen also das Zündkraut abgeliefert 
wird, und worin sich der den Schlag ausübende Stahlstift 
oder Stempel bewegt. Der Kegel b dreht sich um ein 
Gewinde d^ an der Seite des Laufes, um beim Aufschütten, 



*) Der Siebroacher Johann Philippi in iVien verfertigt «ehr 
mannigfaltige Gegenstände dieser Art, und seine Erzeueaisse 
empfehlen sich sehr durch geschmackvolle Formen und Zier* 
lichkeit der Arbeit. Er hat im Jahre i8a5 ein ausschiiefsen* 
dos Privilegium dafür genommen. 

K. 
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(welches in diesem Falle ein Kupferhütehen ist) der Ladung 
mitzutheilen , ist durch den Zapfen z (auf welchem das Hut« 
chen steckt) .und den Kegel^ ein feines Loch gehohrt, durch 
welches die Entzündung nach dem hintern Ende der Pa- 
trone sich fortpflanzt, so, dafs das gewöhnliche Aufschüt- 
ten von Schiefspulyer erspart wird« 

Die letzte Yerhesserung, nähmlich die Anbringung 
eines stählernen Kernes in der Schwanzschraube , hat zur 
Absicht, dem Verschlagen des Zündloches durch die oft 
wiederhohlten Stöfse des Stempels auszuweichen, oder we- 
nigstens diesen Zufall weniger nachtheilig zu machen. Die- 
ser Kern j(welchen man in 2, Fig. 4 sieht) ist eine stählerne 
Schraube, die quer durch den Kopf der Schwanzschraube 
eingeschraubt wird, und durchx welche man hierauf das Zünd- 
loch bohrt. Im Falle, dafs dieses Loch nach längerer Zeit 
beschädigt oder verstopft würde; kann der Kern sehr leicht 
und mit geringen Kosten herausgenommen und durch einen 
neuen ersetzt werden. 



i3. Ein Perkussions- Gewehr ohne Schlofs. 

^The Phüosophical Magazine and Annais of Philosophy , FqL 

IIL Nro. 16, Jprü 1828.) 

Der englische Oberstlieutenant Miller hat eine Per- 
Iiussions- Flinte erfunden, welche gar kein Schlofs, son- 
dern statt desselben eine einfache Feder besitzt, durch de- 
ren Schlag die Entzündung bewirkt wird. Fig. 1 auf Taf. 
V. ist eine Seitenansicht dieses Gewehres, im sechsten 
Theile der natürlichen Gröfse; Fig. 2, welche, nach einem 
etwas gröfseren Mafsstabe gezeichnet ist, zeigt die Wir- 
Mnngsart der Feder. Obwohl diese Zeichnungen etwas un- 
vollkommen sind, so reichen sie doch hin, um mit Hülfe der 
nachfolgenden kurzen Beschreibung einen ziemlich deutli- 
chen Begriff von der Erfindung zu geben. 

Der Kolben des Gewehres ist aus Eisen oder Bronze 
verfertigt, und hohl; der Lauf wird in denselben einge- 
schraubt. Die statt des Schlosses angebrachte Feder wirkt 
in horizontaler Bichtung , und ist an eine Platte festge- 
schraubt, welche auf der linken*) Seite am dünnern Theile 

*) Es- soll wohl heifsen : auf der rechten. K. 
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-im Holbans nch befindet. . Ein Qaerttfick iit w Aism toiv 
4em Tfaeile der Feder befestigt, nnd dieses gehrhinterder 
iSebwansschranbe des Laufes darch den Kolben, .and ragt 
.avf der linken Seite ein wenig heryor. In dem QaerstQck 
ist eine' Kerbe, nnd am Ende desselben ein Haopt Ser 
Drftek^r bewegt sich um einen Zapfen im obern Theile des 
Kolbens, und wird durch eine hinter jhm befindliche Fe* 
der yorlrafts geprefst. Man yerrichtet d^s Anfsiehep , ia- 
dem man den dftonen Hals des Gewehrkolbens mit den Fia- 
gern dejr rechten Haiüd anfafst , und mit dem Daamen- äaf 
. den :Knopf des Querstfickes der Feder drückt, bis djie Kerk 
■ Tor denEinCsU oder Drücker au stehen kommt. Dann wir! 
•in Hupferhutchen auf den dazu bestimmten dnrchbokrtca 
•Zapfen gesteckt, und die Feder langsam darauf iDiederg»- 
Jassen , indem der Daumen sich wieder an den Knopf atdtit, 
land der Mittelfinger den Drucker auslöset In diesem Zi- 
atande bleibt die Feder bis man , um su schieisen , sie wie- 
;der aufzieht, und schlagen läist* Rund um den dümiea 
Theil des Gewehrkolbens ist ein Stück Leder gelegt, an 
die Hände beim Festhalten zu schonen;* und hinter demsel- 
ben befindet sich ein Behältnifs für Rupferhütchen und Ha- 
gelpflaster (palches). Die Rraft der Feder kann' durek 
Anziehen oder Nachlassen der Schraube Tcrmehrt oder yer- 
mindert werden. 




Da bei der beschriebenen Einrichtung jene Reibung 
rermieden ist, welche zwischen denTheilen eines gewöhn- 
lichen Flintenschlosses Siatt findet, so geht die Entzündung 
schneller yor sich. Aufserdem verdient die Einfachheit des 
neuen Mechanismus, wegen weicher derselbe ktam je in 
Unordnung gerathen bann, und seine VYohl feil hei tlieachtet 
zu werden. Bei Versuchen, welche yergleichungsweise 
über die Wirkung eines solchen Gewehres, u nd Ai nes mit 
dem gewohnlichen Feuerschlosse yersehenen RoH« (beide 
waren gezogen) angestellt wurden, hat sich die Yorzüglich- 
beit des erstem auffallend bewährt« 
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i4* über die Kraft^ welche zum Ausreifsen der 
Schrauben nöthig ist.' Von B. Bevan ^). 

(Fhilosophical Magazine and Annais of Philosophy , Octohet^ 

1827.^ 

Die ^u den folgen den Versuchen angewendeten Schrau- 
ben hatten ungefähr 2 Zoll (englischen Mafs^s) in der Länge, 
0,22 Zoll Durchmesser am äulsern Umkreis der Gänge, und 
0,1 5 Zoll am Grunde der Gänge, da die Tiefe der Gänge 
o,o35 Zoll betrug« Auf der Länge Eines Zolles besafsen 
sie 2wölf Umgänge, Sie wurden durch Holzstücke Ton ge- 
nau o,S Zoll Dicke ganz durchgedreht, und dann mittelst 
der hier angegebenen Gewichte wieder herausgerissen: 

Pfund engl. 

Ans trockenem Bothbuchenholz /|6o 

9» » •••••. 790 

» trockenem gesunden Eschenholz .... 790 

» » Eichenholz 760 ^ 

y » Mahagoni •..••..•• 770 

» » Ulmenholz. ....*'.... 655 

» » Maulbeerfeigenholz (FzcM^Ä^co/noru^) 83o ' 
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Diese Gewichte wurden ungefähr zwei Minuten getragen, 
bevor die Schrauben sich losrissen. Um gleiche Schrauben 
^u$ Tannenholz und ähnlichen weichen Holzarten zu ziehen, 
ist ungefähr die Hälfte der obigen Kraft nöthig. Man kann 
daher, um den Widerstand, welchen eine Schraube dem 
Ausreifsen entgegensetzt , annähernd zu berechnen , sich 
iolgender Formeln bedienen: 

für hartes Holz 200000 dö<=/, v 
für weiches Holz 1 00000 dbi =/, 

wo d den Durchmesser der Schraube (sammt den Gängen), 
b die Tiefe ihrer Gänge , t die Dicke des Holzes , worin sie 
sich befindet ^) , sämmtiich in Zollen , / aber die zunv Aus« 
reifsen nöthige Kraft in Pfunden bedeutet. 



*) Verwandle Mitthcihuigcn des nabmlichen Verfassers sind: 
über die Feslij^^lieit , mit welcher die Nägel im Holze haf- 
ten (in diesen Jahrbüchern , Bd. VI. S. 527) j und: tlbcr 
die bindende Kraft des Leimes (das. Bd. Xll. S. 169). 

*) Oder, um es richtiger zu bezeichnen: die Il.änge des i^ 
Holze befindlichen Thciles div Schraube« IT. 
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ICan^kAim aus .dem Yarstehendeii einen SpUnfi m( die 
sweckmiifjigf te lÜieke der Holzschranben in einem gegebe- 
nen Falle machen. Wären nnt^r den bei obigen Yeranchen 
Torhandenen Umstanden die Schrauben dicker gewea^i ^ alt 
aie wirklich waren , so hätte diese Verschwendang an Ma- 
terial gar keinen Nntsen gehabt ; l^ätte man aber dünnere 
Scbraaben gewäjilt, so wären sie nicht hinreichend^ atarfc 
gewesen» . Diefs läfst sich folgender Mafaen «eigen : 

Die absolnte Festigkeit des Schmiedeisens ist dnreh.. 
Tersuche beiläufig gleich 43ooo Pfund (engl.) jTör den Kreis-. 
jBoU gefunden worden; und da der kleinste. PnrchmesMr. 
der angewendeten Schrauben 0,1 5 Zoll bjDtmg« sp wfirdaa. 
dieselben durch ein Gewicht Ton 968 Pfund aerriaaen wer- 
den sejn« Wäre daher das Holzstück, durch welches eiot. 
solche Schraube ging, % Zoll statt 7^ Zoll dick geWiseai^' 
so würde eher die Schtaubenspindel abgerissen^ als dss 
'.Gewind iih Holze zerstört worden sejn, ^ 



i5. über Stahlbereitong mittelst KoUenwasseraurfP 

gas^ und über Gufsstahl. ' 

(Giornale di Fisica , Chimica, ecc, Decade IL Tomo F'IlLiS%o) 

Im XI. Bande dieser Jahrbücher ist (S. 3o8) die He* 
thode der Stahlbereitung angegeben, für welche Maciniotk 
in England ein Patent nahm , und die im Wesentlichen darin 
besteht, dafs man glühendes Schmiedeisen einem Strome 
Ton Steinkohlengas aussetzt« Der Schottländer kann , wie 
es scheint, nicht als der erste Erfinder dieser sinnreichen 
und interessanten Methode angesehen werden. Wenigstens 
hat Professor Fismara iri Cremona bereits 1824 dem k. k. 
Ins.titute zu Mailand Proben von Stahl vorgelegt, welche 
er durch ein in den wesentlichen Umständen fast ganz glei- 
ches Verfahren erzeugt hatte. VUmara^s Abhandlung über 
diesen Gegenstand ist auf Anordnung des genannten Instittt« 
tes bekannt gemacht worden, und ich theilehier einen voll- 
ständigen Auszug derselben mit. 



Hr. Fismara kam 9 als er sich mit der Bereitung des 
brennbaren Gases aus verschiedenen Fettarten beschäftigtet 
auf den Gedanken , von diesem Gase , welches bis dahin 
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tion unterworfen wurden. Um den Unterschied der hier- 
bei gewonnenen Resultate Ton jenen einer ge wohnlichen 
Zementation zu bemerken , wurden gleichzeitig Stücke von 
dem nähmlichen harten Eisen in einem Schmelzliegel mit 
Kohlenpulver umgeben, und in den Ofen gesetzt. .Das Feuer 
wurde angezündet, neun Sli\nden lang unterhalten, und bis 
auf 60 Grade Wedgw. gesteigert. Während der angegebe- 
nen Zeit wurden 2 Pfund 6 Unzen geschmolzenes Schwein- 
fett in den Kasten getröpfelt. Am folgenden Tage , nacb- 
dem die Zusammenfügung des Apparates etwas ausgebessert 
und das Eisen besichtigt worden war (welches letztere be- 
reits eine oberflächliche Zementation zeigte), zündete mal 
das Feuer neuerdings an, iiefs es durch 16 Stunden dau- 
ern , und verbrauchte 7 Pfund Schweinfett. Die Tempe- 
ratur war auf 64 Grade Wedgw. gestiegen. Endlieh wurde 
iiach einigen Tagen zum dritten Mahle 16 Stunden Feaer 
gemacht , die Hitze auf 70 Gr. Wedgw. getrieben , und eine 
Menge Ton ungefähr 3 Pfund Fett eingetröpfelt. Im Ganzen 
war also das Eisen durch beiläufig /40 Stunden einer bis an 60 
und 70 Grad Wedgw. reichenden Hitze ausgesetzt gewesen, 
und die während dieser Zeit verbrauchte Fettmenge betrug 
12 Pfund. Beim Offnen des Kastens und Herausnehmefi 
der Eisensorten wurde gefunden : 

1) dafs das harte Eisen von Bergamo vollständig zcmentirl 

war , und einige Stücke desselben einen Anfang der 
Schmelzung zeigten. 

2) Dafs das weiche Eisen von Dongo auf dem Bruche einige 

weifse glänzende Punkte gewahren Iiefs , und folglich 
nicht gänzlich zementirt oder in Stahl verwandelt war. 
Es wurde daher neuerdings zehn Stunden lang der Ope- 
ration im Ofen unterwoi len , und dann schien die Um- 
wandlung vollkommen zu sejn. 

3) Dafs der gemeine kärnthnerische Stahl sehr im Korn, 

an Härte und Zähigkeit gewonnen hatte, so, dafs man 
ihn für feinen Stahl halten konnte. 

4) Dafs das harte, im Schmelztiegel mit Kohle zementirte 

Eisen, welches im nähmlichen Ofen eben so lang und 
stark erhitzt worden war, als die vorigen drei Sorteiit 
sich zwar mit Kohlenstoff verbunden oder in Stahl ver- 
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wandelt hatte, jedoch in hemerkbar minderem Grade als 
die nähmliche , nach der neuen Art behandelte £i- 
s^gattung. 

Der aus dem harten Bergamasker- Elsen mittelst der 
neuen Methode erzeugte Stahl besafs vor der Bearbeitung 
durch Feuer ein grobes , glänzendes und in allen Tbeilen 
gleiches Uorn, zerbrach äufserst leicht, wenn man ihn kaum 
anstiefs , und war besonders £itark klingend. Geschmiedet 
erlangte er feines , gleichförmiges Rom von aschgrauer 
Farbe; ^r nahm eine sehr grofse Härte an, und besafs nach 
dem Härten ein noch feineres Korn , viel Zähigkeit und Fe-* 
stigkeit« Ans diesem Stahle wurden mehrere Werkzeugef 
insbesondere Meifsel , Grabstichel ^ Feilen, Messer, Sehe« 
ren, Federmesser und Rasirmesser verfertigt* Die gröberen 
von diesen Instrumenten worden beim Gebrauche vortreff- 
lich gefunden; was die kleinen nnd feineren, nahmentlichRa- 
sir- und Federmesser betrifft^ so waren sie zwar gut, aber 
nicht von schönem Ansehen, sondern durch verschiedene 
Faserntind Flecken entstellt. Besser gelang die Verferti- 
gung solcher Stücke ans Thermoiampenstahl, welcher zu-* 
erst wohl gegerbt , und hierauf neuerdings ungefähr zehn 
Stunden lang zementirt wurde* Sie fielen dann rein aus, 
nahmen eine gute, gleichförmige Politur an, und erhielten 
eine harte , zugleich abe^ elastische Schneide* Von zwei 
Taschenmessern, eines aus Thermolampcnstahl, das andere 
ans dem besten italienischen Schmelzslahl (dem so genann- 
ten Bildhauerstahl, Acciajo da.scullore) durch den nähmli- 
chen Arbeiter verfertigt, wurde das erstere besser gefun- 
den ; der nähmliche Fall trat bei anderen Werkzeogen ein, 
welche aus beiden Stahlgattungen zur Vergleichung gear- 
beitet wurden , nahmentlkh bei Federmessern, Meifselny 
Seheren, Rüchen- und Tafelmessern. 

Der Stahl, welcher durch die Thermolampen- Zemen- 
tation aus dem weichen Eisen von Dongo erhalten worden 
war, wurde auf gleiche Weise wie der vorige untersucht* 
Er übertraf diesen an Feinheit und Dichtheit des Roms, 
war eben so hart , und um ziemlich viel reiner. Aus dem 
Umstände, dafs auf dem Bruche einige weifse glänzende 
Punkte zu bemerken waren , welche die Gegenwart von 
Eisentheilchen anzeiigten , konnte jedoch geschlossen wer- 
den , dafs die Zementation nicht die Vollendung erreicht 

Jahrb. d, polyt, Inst, XlII. RH« tÖ ^ 
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bkUtf, nnd (Ufi falglich du weich« Eü«n aehr Z«t^ brtB^ 
am iaStuhl TOrwandelt.sB wei-den*' aU dM.lu|-|e. . S« laab 
ei cüch lej-n, da das leutere acl " - "^ -•' —'■-■«-••- 
•toffTerbunden, oder im Zmtai 
&«hle* ist. 

Wenn man die Zementation 

vergleicht mit jener änrch Hohl 

mf^i HauptbcmerbuDgen dar , ▼ 

Grad der Zementation bei gleiche 

.der Opieration, diexweileaberdie 

Jhiatlwit der beiden Frodnhte bet 

•lerp dankte* iat bereits erwShnl 
' leiqptilTer zementi|-te Eisen wen 

X^wandelt wac« «1a das gleicbx' 

h.ehandelte. Dieae Yersphiedenh 
t dem Brncbe , und uro sie aa T< 

Stablgattnngen einander gleich a 

d£«Zementaiion in Kohlenpol? er 

Stunden za verlängern j so airar, 

frhitKnng in der Tbermolampe e 

fBnlzigsttodige bei gleich stfrken 

Am dieser Erfahrung ergibt sich 

Gunsten der neuen Methode. B 

tersuchung, welche vorgcnomm 

achafien des nach beiden Verfahr 

Jes kennen zu lernen, -fiel das B 

des Tbermolampen- Stahle« aus, 

Grade der Zementation merklich I 

der inHohlenpuIver eingesetzte. 

«er Vergleichung mit Becht von i 

eine Stahlgatiung desto besser b< 

scheinbar einander enigegenges 

Härte und Zähigkeit in sicli vereir 

Stahl, der im gehärteten Zustande 

zu Schneidwerkzeugen anwendbi 

hei höherer Temperatur nachlersi 

Theil seiner Harte nimmt, wodui 

einer andern Seite beeinträchtigt 

Von solchen Ansichten gel( 
mara Versuche mit mehreren a 
verfertigten Schneidwerkzeugen 



Härten in einem Leinölilbade bei Tersehiedenei^, durch 
das Thermometer gemessenen Temperaturen nachliefs« 
Diese Stahlgattung, bis zu 2i2^Reaum. erhitzt, bleibt hart 
genug, und dabei doch sehr zähe, so, dafs sich' gute Schnei- 
den daraus erhalten lassen ; während der in Kohle zemen- 
tirte Stahl , und noch mehr der natürliche oder Schmelz» 
stahl {^Acclajo da scultore) yiel stärker erhitzt werden müs- 
sen , wenn sie eine widerstehende Schneiäe liefern sollen. 
Für kleine Werkzeuge, welche eine feinere Schneide ein- 
fordern, wurde eine noch gröfsere Härte erhalten durch 
Nachlassen der ganz gehärteten Stücke bei einer Tempera- 
tar Ton i8d bis 190'' Reaum.; dabei ßel die Schneide fein 
und fest aus. Diese Probe wurde endlich auf den äufser- 
sten Punkt getriebtsn , als man selbst ohne alles Nachlassen 
Schneidwerkzeuge aus dem Thermolampen- Stahl erzeugtet 
"welche trotz ihrer un?erminderten Härte eine widerstehende 
Schneide besalsen. 

Zur Yervollsiändigung seiner vergleichenden Versuche 
gibt Hr. Vismara noch das spezifische Gewicht verschiede- 
ner Stahlsorten an , wie er es gefunden hat ; obschon sich 
aus dieser Eigenschaft im Allgemeinen kein Schlufs auf die 
Güte des Stahls machen läfst, und diese Bestimmungen durch 
innere Zwischenräume der Stücke dermafsen unsicKer wer- 
den, dals oft in einer einzigen Stange das spezifische Ge- 
-wicht an verschiedenen Stellen ungleich ist« 

Spezifisches Gewicht mehrerer Sorten von Zement- 
und Gufsstahl^ bei der Temperatur von -f 10^ R« 

(Gemeines Eisen) 1 7,7880 

Hartes Eisen zu, Federn (Federstahl) •»•..• 797667 

Meifsel- oder Bildhauerstahl • 7,8119 

Stahl , durch Zementation des Eisens in Kohlenpul- 
ver bereitet ...••• 7,7648 

Thermolampen -Stahl ...•••«••• 7,7665 

Englischer Gufsstahl (von Hunlsman) • • • • • 7,8076 

Stahl, unter einer Glasdecke geschmolzen • • • 796704 

» • umgeschmolzen 7,647^ 

» mit gepulvertem Kalk geschmolzen . • • 7>7399 

» mit Kies , Kalk und Thon geschmolzen • • 7,b8o8 
» mit Zusatz von Ys weichem Eisen unter Glas 

» umgeschmolzen 7,633 1 

» mit Glas in teigigen Flufs gekommen • • 7)71 Vi 
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Hr* Ftsmara schlagt die Erriclitiuig rioer Fabrik rar^ 
^um Tlieirmolanipen-Slahl in Grofsen su bereiten» .«ad be* 
rechnet« dafs diese Stahlgatlung iip Yerhiltnisse wie lo n 
^3 wohlfeiler zu stehen kommen wfirde, als der beste, n-. 
^er dem Nahmen Meifsel- oder Bildhanerstahl rorkommende 
Schmelzstahl. Das erzeugte brennbare Gas konnte entwe- 
der zur Belcnchtnng verwendet, oder durch ein eisernes 
Bohr anf den Feuerherd des Ofeos geleitet« ond dort Ter* 
brennt werden , * um einen Theil des gewdhnliehen Hnt»^ 
naterials zn ersparen« Bei schon bestehenden GasbeleinlKJ 
tnngs-Appsraten liefse sich dieStahler-zengnngals ein nen9|V 
keine Kosten TernrsachenderBetriehszweig Unznfägeaf hr 
dem es nur nothigwäre, in die Gasretorte statt der. gs* 
brineUich^ 2iegelstficke die zu zementirenden £isciMtvif 
g^ 4ni .legen *). 

Da der Thermolampen • Stahl in Harte .nnd *Zihi||^|^. 
bemerkbar ron den gewöhnlichen Stahlsorten Terachiedea 
11^*, SiO schien es angemessen, auch seine Sehmelzbarheit aa 
prifen« Der zu dieser neuen Beihe Ton Versuchen enge? 
-^endibte Ofen glich in der Bauart demjenigen, deasea si<^' 
gewohnkch die Gelbgiefser bedienen. Sein innerer Kaun 
bildete einen Tierzehn Zoll hohen abgestutzten Kegel von 5 
Zoll Durchinesser am Boden nnd 7 Zoll oben an der Öflnung. 
Der Boden bestand aas einer dicken Eisenplatte , welche 
mit sechs im Kreise gestellten Löchern von drei Linien 
Durchmesser versehen war. Unter dieser Platte war ein 
anf allen Seiten geschlossener Baum, in welchen der Wind 
eines Blasbalges geleitet wurde^ Das trichterförmige In- 
nere des Ofens war aus feuerfestem Thon gebildet. Bond 
um diesen Trichter war eine dicke zirkelrnnde Mauer auf- 
geführt, um. die Wärme zusainmen2uhalten und dem Ofen 
Festigkeit* zn geben. Ein Deckel von feuerfestem Thon, 
mit Eisen eingefafst, wurde gegen Ende der Schmelzzeit 
über die Öffnung des Ofens gelegt , wenn die Hitze den 
höchsten Grad erreichen sollte. Die feuerfeste Thonmasse 
wurde aus gleichen Theilen yon Thon* und gepulvertem 

*) Hr. Tlsmara /«emcntirtc Messingstabe und Kupferplatten 
vier bis fünf Stunden lang auf dieselbe Art, wie das Eis^n 
zur Bereitung des Thermolampen -Stahls, und er beroerlitc, 
dafs beide Metalle durch diese Behandlung den höchsten 
Grad- von Geschmcidiglteit, eine veränderte Farbe und einen 
( avfserordcutliciien Klang erhielten. 
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Qaarz, oder rohem Thon, gebraDntem Thon und Quariz*« 
pulver gemengt^ davon die trichterförmige innere Ofenwänd 
verfertigt, , gebrannt, und endlich in das Mauerwerk einge- 
setzt. 

Hr Vismara wendete drei Arten von Schmeixtiegeln 
zu seinen Stahlschmelzungen an, nähmlich gewöhnliche Pas- 
sauer» oder Graphittiegel, Tiegel aus jener Masse, von 
welcher die Glashäfen verfertigt werden, und endlich solche« 
welche er sich aus dem besten Thone in Vermengung mit 
Köhlenpulver bildete. Die Graphittiegel wurden auf einen 
(am das Anschmelzen zu vermeiden) mit Sand und Kohlen- 
staub bestreuten , zwei Zoll hohen , zylindi'ischen Untersatz 
von Thon gestellt, und aufsen mittelst des Pinsels mit ei- 
nem dreifachen sehr dünnen Anstriche versehen,^ der aus 
Thon und etwas Magnesia, beide zusammen mit Trag.mth. 
angemacht, bestand. Auf diese Art vorbereitet, hi/elten 
die Tiegel zwei, auch drei nach einander folgende Schmel- 
zungen aus , besonders wenn die Vorsicht gebraucht wurde, 
den geschmolzenen Stahl nicht lange Zeit im Tiegel zu las« 
sen, sondern ihn sogleich auszugiefsen , wenn er vollkom- 
men in Flufs gei-athen war. Man kann, um das Zujgrunde« 
gehen des Tiegels durch die Wirkung des flüssigen Stahls 
bei der ersten Schmelzung zu verhindern, aufserden schon 
angegebenen Vorkehrungen auch noch die Vorsicht brau- 
chen, gröfsere Tiegel (welche eine bedeutendere Dicke ha- 
ben) y.w nehmen und in der erforderlichen Höhe abzu- 
schneiden. 

Die zweite Art von Tiegeln, welche, wie die Schmelz- 
tiegel oder Häfen der Glashütten , aus einer Mengung von 
rohem und gebranntem Thon oder von rohem Thon und 
Quarzpulver mit aller Sorgfalt bereitet wurden , entspra- 
chen zuweilen dem Zwecke , zeigten aber eine Neigung ge- 
gen Ende der Operation , in der stärksten Hitze , Risse zu 
bekommen. Tauglicher zeigten sich Tiegel, deren Masse 
ans rohem Thon und gepulverter Kohle zusammengesetzt 
war, besonders wenn sie mit Vorsicht gebraucht, und haupt- 
sächlich zu Anfang sehr langsam erhitzt wurden. Die Gra- 
phittiegel erreichten sie aber nicht an Brauchbarkeit. 

Die zum Schmelzen des Stahles erforderliche Hitze 
wird sehr verschieden angegeben , und auch Hr. Vhmara 
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ftnd §ie jnritcheii 70 und 140 Grad Wedgw, TurHreHd« 
iron jedoob . die Ursache sowohl in der UagemvBigheä «ad 
Vnsarerlissigkeit des Wedgwood'schen Pjrometerm , als ia 
der Tersehiedenheit der Stahlsorten liegt.* . Auch die Beaehaf» 
. flsnheit des angewendeten Flusses bat eine Wirkung auf die 
SchmelabarMt des Suhles. 80 sah Hr. Vuman den Sujii 
mit grünem Bonteillenglase bei nngefihr 1 so Grad m iPlmk 
gerathen, mit Kalk oder anderen erdigen Flflasen aelion M 
90 Gr,« und mit diesen beiden, wenn noch drei eder fier 

5. Ct. Kohlenstanb oder Tbermolampen^Rafa mg€M^lst.wiHD» 
ettf. bei noch geringeren Hitzegraden ToUlLommene flchmifc 
jnng eintreten« Hiernach ist natfirlich anch die Zehwt^ 
•chieden « weicht sam ScbmeljEcn einer gewissen Menge tyn 
Stahl erfordert wird^ Sechs und dreifsig Cnaen HCÜrmm 
lampen-Stai»! fchmplzen in dem oben bescbriebeaedr^Qfai 
wnter einer Decke Ton Glas bei ungefähr Tierstflndiger"*' — 
mng; dien£hmlicbe Menge miteinem erdigen Flusse 
war in awei Stpinden ToUkommen flfissig, ja seibat iii 
Stundet wenn der Ofen yon einer rorhergegangencm Brhmitl 
Muliji noch gifibte. 

ff ■ i 
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Der durch Schmelaen des Thermolampen-Stahlei be- 
reitete Gufsstahl wurde einer genauen und umslAndlicben 
Prüfung unterworfen, und insbesondere mit dem englisches 
Gufsstahle verglichen , der mit dem Nahmen Huntsman, be- 
iseichnet im Handel vorkommt, und aufserordentlich ge- 
schätzt wird. Vor der Verarbeitung ist der unter einer Glst- 
decke geschmolzene Thermolampen-Stahl sehr weifs, stark 
klingend « sehr spröde , von körnigem , glänzendem , ganz 
gleichförmigem Bruche. Er läfst sich nur kirschroth glü- 
hend leicht schmieden I reifst aber unter dem Hammer, so- 
wohl wenn er stärker als wenn er schwächer erhitzt ist 
Anfangs mufs man ihn vorsichtig hämmern , und dabei oft 
vom Neuen erhitzen , später hält er die Hamm erschlaget 
selbst mit der Finne (dem schneidigen Theile des Hammers) 
immer besser aus. Gleiche Vorsicht mufs auch bei der Be- 
arbeitung des englischen Gufsstahls angewendet werden, derj 
wenn er schlecht behandelt wird, reifst, an Feinheit des 
Korns, an Zähigkeit und Härte verliert, überhaupt sich 
als die schlechteste Stahlgattung zeigt, während er, zweck- 
mäfsig bearbeitet, sicherlich feiner als jede andere Sorte 
ist« Wenn es zuweilen geschah , dafs ein Stück, des Ther- 
tnolampen- Gufsstahls trotz allen angewendeten Fi oifscs das 
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Hämmern nicht ertrug, to gelang es, diesen Fehler zu ver- 
treiben, wenn der Stahl in einen Tiegel mit ungelöschtem 
Kalk umschüttet, einige Zeit geglüht (und dadurch zum 
Theil entkohlt?) wurde« 

Wünscht man einen mehr hämmerbaren Stahl zu Jia- 
ben, der abeV übrigens von minderer Güte ist, so kann 
mi^n sich denselben dadurch versch äffen, dals man die dem 
Flusse gewöhnlich zugesetzte Kohle zum Theil oder auch 
ganz wegläfst, und den Tiegel, sogleich wenn das Metall 
geschmolzen ist, aus dem Ofen hebt. Die Hämmerbarkeit 
des Stahls ist am gröfsten , wenn man denselben zu einer 
Zeit ausgiefst, wo er sich nur noch in teigigem Flusse be- 
findet« Endliqh trägt es zur Hämraerbarkeit auch bei, wenn 
man den Stahl in dünne Stangen von dr^i oder vier Linien 
im Quadrat giefst. Der verarbeitete Thermolampen-Gufs- 
stahl ist weich , läfst sich feiler^ , besitzt eine sehr weifse 
Farbe und ist von gleichförmigem feinem ((orn, im ungehär- 
teten Zustande. Er wird durch das Ablöschen fast härter 
als der englische Oufsstahl , so dafs er Glas und Bergkrj- 
stall nicht blofs rif^t, sondern tief in beide einschneidet. 
Er besitzt gehärtet ein so feines Korn , dafs dasselbe mit 
unbewaffnetem Auge nicht unterschieden werden kann, 
und eine solche Zähiglieit, dafs er ohne alles Nachlassen 
eine dauerhafte Schneide gibt« Er niipmt endlich eine sehr 
schöne und gleichförmige Politur an. In allen diesen Eigen- 
schaften stimmt er mit dem englischen Gufsstahl überein. In 
der That halten die von Thermolciinpen-Gursstabl verfer- 
tigten Werkzeuge mit den feinsten englischen den Vergleich 
aus. Ein Rasirmesser , in einem Leinöhlbade bei der Tem- 
peratur von i82°Beaum. nachgelassen, wurde vierMonathe 
lang beständig gebraucht, ohne weder des Steins, noch des 
Riemens zu bedürfen *). 

Wenn man beim Schmelzen des Thermolampen- Stab* 
leseinen erdigen Flufs statt des Glases anwtndet, so nimmt 
der Stahl Eigenschaften an , welche von den vorhin erwähn- 
ten verschieden sind. Er erhält einen blättrigen Bruch, 
ähnlich dem des Spiefsglan^königs , eine aschgraue erdige 

— ^_ ^ — I ^ — ; * 

*} yiS'unza bisogno alcuno di eotp o di coramella»«. — Ist diffs 
inö«licli ? D^s beste englische Messer besteht diesf» Probe 
nicht ! K» 



■^ 
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Farbe, urid eine grofse Sprödigkeit. Er läfst sich aafserst 
schwierig bearbeiten , indem er bei den Sehlägen des Ham- 
xners zerreifst ; und man gelangt nur mit Mühe dahin, Stücke 
jaus demselben zu erhalten, -welche durchaus ohne'Ungän- 
zen und Fehler sind. Zwei aus solchem Stahle verfertigte 
{(lingen nahmen eine grofse Härte an (welche jedoch ge- 
l'inger war als jene des besten unter Glas geschmolzenea 
Stahles), widerstanden kräftig der Wirkung des Schleifsteins, 
und erhielten, selbst bei einer Hitze vonSi i^ Beaum. nachge- 
lassen, nur eine dem Ausbrechen sehr unterworfene Schneide. 
Mit verdünnter Schwefelsäure , verdünnter Salpetersaare 
oder einer Mischung aus verdünnter Salpetersäure, Kupfer- 
vitriol und Salniiak geätzt , zeigte die Oberfläche dieser 
Stücke schöne damastartige Zeichnungen* Jeder in Berüh- 
rung mit Erden geschmolzene Stahl gab ungefähr das nahm* 
liehe Besultat, iind die daraus gearbeiteten Werkzeuge be* 
safsen immer eine geringe Stärke und Zähigkeit, so dals 
die Schneide derselben beim Gebrauche leicht brach oder 
aussprang. Vielleicht könnte man solchen Stahl mit Yor- 
theil zu Zapfen und Zapfenlagern bei Maschinen anwen« 
den , weil er der Abreibung so aufserordentlich widersteht* 
Hr. Fisrnara versuchte, um diesen Stahl hämmerbarer und 
zäher zu machcii, ihn in Berührung mit Glaspulv^r , ver- 
mengt init Y5 des Gewichtes an zerstücktem weichem Eisen 
umzuschmelzen. Ein anderes Mahl wählte er als Zusatz 
heim ümschmelzen Glas mit 7^ Bildhauerstahl , d^nn wie- 
der V4 Thermolampen- Stahl. In allen diesen Fällen wurde 
der^^tahl etwas erweicht, niemahls aber erhielt er die Häm- 
merbarkeit und Zähigkeit des gleich anfangs nur mit Glas 
V geschmelzten Stahles. Folgendes ist die Zusammedsetzung 
der verschiedenen angewendeten Flüsse : 

Glasiger Flu/s: Pulver von gemeinem (nicht bleihalti- 
gem) Glase 7^ des zu schmelzenden Stahles; Thermolam- 
pen -Buls 7ioot 

Erdige Flüsse: An der Luft zerfallener Kalk ^/\^ unge- 
löschter Kalk 7^, Köhlenpulver 7^^. 

Quarzpulyer 'Z^. 

Ungelöschter Kalk 1 Theil , gebrannter Thon 7i Theil, 
Kohlenpulver 731« Von diesem zusammengesetzten Flusse 
nimmt man 1 Theil auf 4 Theile Stahl. 



Ms ist nicht za zweifelti , clafs die Flüsse beim Stahl- 
schmelzen einen doppelten Zweck erfüllen. Sie wirken 
nähmlich physisch , indem sie den Zutritt der Luft abhalten 
und als schlechte Wärmeleiter die Hitze in dem Stahle kon- 
zentriren ; sie wirken aber auch chemisch , indem sich so- 
wohl ein Theil der Hohle als eine geringe Menge von den 
Metallen der Erden (Kalzium , Silicium , Aluminium) mit 
dem Stahle verbindet. Hieraus wird die eigenthümliche 
Beschaffenheit des mit erdigen Flüssen geschmolzenen Stah- 
les erklärbar« 



i6. Zementation des Eisens mit Gufseisen. 

(Journal de PharmacUj 1827.^ 

Wenn reines Eisen in Drehspäne von Gufseisen ein« 
gepackt und erhitzt wird , so nimmt es schnell Kohlenstoff 
Huf« so dafs es sich härten und nachlassen läfst, kurz alle 
Eigenschaften des Stahls zeigt ^). Nach Gautier ist diefs 
ein Mittel, welches in vielen Fällen zur Umwandlun'g des 
Eisens in Stahl angewendet werden kann, vorzüglich, wenn 
die Ieu stählenden (einzusetzenden) Gegenstände klein oder 
dünn sind , wie z. B. Eisendraht oder Drahtgitter. Die dazu 
erforderliche Temperatur ist nicht so hoch, als jene, welche 
' zum Einsetzen nach der gewöhnlichen Methode nöthig ist, 
und diie eingesetzten Gegenstände erleiden keine Verände- 
rung ihrer Form. Die Sorte des Gufseisens , welche man 
anwenden mufs, ist das graue Gufseisen, und je feiner die 
Späne desselben sind , desto schneller und vollkommener 
geht die Operation vor sich. Wenn man die Gufseisenmasse, 
in welche das zu stählende weiche Eisen eingegraben ist, 
oben mit Sand bedeckt, so wird die oxydirende Wirkung 
der Luft abgehalten, und das Gufseisen kann öfter gebraucht 
werden. — Reifsblei ^ auf gleiche Weise angewendet, bringt 
den Erfolg nicht hervor. 

•) Diese Anwendung des OXifscisens ist der nähmliclie, aber 
in verschiedener Absicht angewendete Prozefs , wie das Ent- 
kohlen der zum Stahlstich angewendeten Stahlplatten durch 
Glühen zwischen Eisenfeilspäncn (s. diese Jahrbücher , Bd. 
IV. S* 600). K. 
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mufs aber in diesem Falle so oft erneuert werden , als man 
bemerkt, clafs es seine auflösende Kraft auf den Stahl ver- 
lier t. 

Man kann sich des Ätzens auch bedienen, um. stählerne 
Werkzeuge mit dem Nahmen des Eigenthümers oder auf 
andere beliebige Art zu bezeichnen. 



i8. £Ia3tische Ambofsc. 

(Archives des decous^ertes et des inventions nouveUes , fallet en 

1826.9 

Man füllt eine stehende , oben offene Tonne mit Sand, 
legt auf den Sand eine runde Scheibe , und setzt auf diese 
den Ambofs, Die Tonne vertritt die Stelle des gewöhnli- 
chen Ambofsblockes , und ruht auf zwei langen Stücken £i« 
chenholz, welche nur an ihren Endpunkten den Fufsboden 
der Werkstätte berühren, daher einen hohen Grad von Ela- 
stizität besitzen* Wenn man diese Holzstücke bis an die 
Wände des Gemaches verlängert, so wird der Vortheil er- 
reicht, dafs ein bedeutendes Gewicht nicht auf einem ein- 
zigen Punkte in der Mitte des Fufsbodens lastet. Je schwe- 
rer der Ambofs ist, desto weniger fühlbar werden die Schläge 
des Hemmers sejn« Man vermeidet durch diese Einrich- 
tung die bedeutende Erschütterung des Gebäudes , welche 
bei der gewöhnlichen Auf^tellungsart der Ambofse durch 
(das Schmieden entsteht. 



19. Verbesserung an Feilen. 

(London Journal of Arts and Sciences, Vol. XIV* Nro, 83 , Sep- 
tember iS'ij'J 

Um die Kostspieligkeit der Feilen zu vermindern, schlägt 
Cook (der sich für diese Neuerung im Februar 1826 ein 
Patent geben liefs) vor, Platten oder vielmehr Streifen von 
Stahl auf einer Seite mit dem Hiebe zu versehen , und sie 
dann mittelst schwalbenschweifTörmiger Nuthen oder auf 
ändere Art an ein mit einem Hefte versehenes Eisenstück 
dergestalt zu befestigen, dafs die gehauene Seite auswärts 
gerichtet ist, und das ganze Werkzeug gleich einer ge- 
mröhnlichen Feile gebraucht werden kann^ Nach ges^^he- 
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hener Abnutzung reicht es hin, die alte Platte oder Schiene 
^wegzunehmen und durch eine andere zu ersetzen« Obwohl 
dieses Mittel hauptsächlich auf die Anwendung bei flaches 
Feilen berechnet ist, so können doch auch halbrunde und 
anders gestaltete Feilen auf die angegebene* Weise herge- 
stellt werden *j. 



20. Verfahren zum Pressen von Eisenwaaren. 

{London Journal of Arts , VoL XIV* Nro.^, September 1817.^ 

Dieses Verfahren , für welches ^ f^lßeld zu Bir- 
mingham am ig. Jänner 1826 ein Patent erhielt, ist be- 
stimmt, die Verfertigung der Handhaben, 'Henkel , Füfse, 
Knöpfe und ähnlicher kleiner Bestandthetle von Küchen- 
geschirren schneller und vollkommener zu bewerkstelligen, 
als es auf die bisher gewöhnliche Art durch Schmieden ge- 
schehen kann. 

Man bildet , nach der Anweisung des Pateutirten , sn- 
erst durch Schmieden ein Eisenstück, welches einigermaben 
und nur ganz roh die Gestalt des zu verfertigenden Gegen- 
standes besitzt, bringt dasselbe weiPsglühend zwischen 
zwei stählerne Stanzen, welche die genaue Form des Stückes 
enthalten, t^nd setzt es so dem Stolse einer starken Presse 
aus Sogleich nachdem das Eisenslück dun ersten Kindruck 
von den Stanzen empfangen hat, nimmt man es heraus, 
übergellt es mit einer Feile, nm den Zunder wegzunehmen, 
legt es hierauf wieder zwischen die Stanzen, und vollendet ' 
das Pressen durch einen zweiten und, imErforderungsfalle, 

*) Sollte die Scliwicriglteit, dünne und lange Stahlschicnen so 
zu härten dafs sie sich nicht krümmen, kein Hindernifs der 
allgemeinen Ausführung dieses Vorschlages seyn? Bei kleinen 
Feilen gowifs. — Und kommt nicht überdicfs der Umstand 
in Betrachtung äu ziehen , dafs die Oberiläche der Feilen 
keine ebene Fläche ist, indem diese Werkzeuge am vordem 
Endo dünner sind? Dieser Umstand wird wenigstens nitht 
gestatten, die Stahlschienen so dünn zu machen, dafs bei 
kleinereu Feilen eine bedeutende Ersparung an Material 
(Stahl) entsteht. Bei grofsen Feilen hingegen wcifa man 
daran ohnehin zu sparen, indem man Stahl rund um auf ein 
Stück Eisen aufschwcifst. Die Verfertigung der zum Ein- 
schieben nüthigen Schwalbcnschweife ist wohl auch ein we- 
nig umständlich ; und was tliut man bei Feilen, deren Kati' 
ten gcbraueht werden ? K. 



a85 

darch einen dritten Stofs. Es ist wichlig, anf die angege- 
bene Art gleich anfangs die durch das Glühen erzeugte 
Oxydkruste von dem Eisen wegzunehmen , weil bei Ver- 
nachlälsigung dieser Vorsicht die Oberfläche der Stücke 
unrein wird, so dafs sich zuletzt beim Blankmachen und 
Poliren Theile von derselben ablösen. In manchen Fällen 
gestattet die Form der zu erzengenden Bestandlheile, mit 
£rsparung des vorangehenden Schmiedens, die Stücke aus 
zweckmäi'sig gestalteten eisernen Stangen oder Schienen zu 
pressen y worauf man den entstehenden Gralh mittelst der 
Schere oder Feile wegnimmt. 



31. Verbesserung im Ziehen des Eisendrahtes. 

(Gill's Technical Repository , Fol FIL) 

Ein Drahtfabrikant bemerkte im Laufe mehrerer Ver- 
suche, dafs der JEisendraht mit besonderer Leichtigkeit 
durch die Löcher der Zieheisen ging, nachdem man ihn in 
eine saure Flüssigkeit getaucht hatte, die durch Hinein- 
stecken eines sehr heifsen Kupferstückes erwärmt worden 
war. Die Ursache davon lag in einer geringen Menge Ku- 
pfer, welche sich auf den Draht niedergeschlagen und die 
Oberfläche desselben überzogen hatte. Seit der Zeit die- 
ser. Entdeckung bedient sich der nähmliche Fabrikant stets 
einer schwachen Kupferauflösung, um das Ziehen des Eisen- 
«nd' Stahldrahtes zu erleichtern. Die dünne Kupferrinde 
verschwindet beim letzten^ Glühen. 



an. Über das Ziehen des Drahtes durch Edelsteine. 

(Quarterly Journal of Science , jipvil to June 1827.^ 

Bereits im IV.- Bande dieser Jahrbücher (S. 583) ist 
von des Engländers J5ro/?A:erfon Erfindung, feinen Draht durch 
die Löcher in gebohrten Edelsteinen statt durch die ge- 
wöhnlichen Zieheisen zu ziehen, Nachricht gegeben wor- 
den. Er hat dieses Verfahren mit gutem Eifoige in Aus- 
führung gebracht, und gegenwärtig sind harte Edelsteine 
zum Ziehen des Gold-, Silber- und vergoldeten Drah- 
tes sowohl in England als zu Lyon allgemein im Gebrauch. 
Die Vorzüge dieser Art Draht zu ziehen vor der sonst ge- 
wöhnlichen sind zahlreich und wichtig. Wegen der voll- 
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honimenen Politur, -^irolche den in Stein gebohrten Lochern 
mittelst Dia m an ts taub gegeben Tvird, reibt sich das Gold 
▼on den damit überzogenen Silber- und Kupferdrähten beia 
Ziehen nie ab, sondern erhält vielmehr einen besonderen 
Glanz. - Die Dauerhaftigkeit dieser Löcher ist so grofs« dab 
ein 800 (engl.) Meilen langes Drahtstück durch ein in Ru- 
bin gebohrtes Loch \on Vsoo Zoll Durchmesser gezogen 
wurde, ohne dais die Enden desselben einen mefsbaren 
Unterschied in der Dicke zeigten. Die Länge eben solchen 
Drahtes, welche dutch ein gewöhnliches Zieheisen gezogen 
werden konnte, betrug noch nicht zwei Meilen , als man 
schon den Draht abreii'sen und durch ein neues Loch zie- 
hen mufste , weil das alte bereits zu sehr ausgerieben war, 
und der vergröfserte Durchmesser des Drahtes einen gro- 
fsen Verlust an dem theuren Material herbeiführte. In 
Bubin und Saphir wurden Löcher von nicht mehr als 7itoo 
iSoU gebohrt; durch diese zog man vergoldeten Draht, auf 
welchem das Gold, nachdem er geplättet worden wsr« 
nicht Vioooooooo Zoll dick lag. Als man einen Platindralit 
in einen 90 Mahl dickern Siiberdraht einschlofs, und leti- 
lern zu V1200 Zoll Dicke auszog, war jener auf Viosooo Zoll 
Dicke reduzirt, eine Feinh'eit, bei welcher er nicht mehr 
sichtbar ist *). Brockedon versuchte die Anwendung ver- 
schiedener Steine mit ungleichem Erfolg: Achat, Jade, 
Heliotrop, Chrysoberyll, Bubin, Saphir und Diamant. 
Chrysoberyll, Bubin und Saphir waren hierunter die besten, 
der erste wegen seiner Zähigkeit und Härte, der letztere 
hauptsächlich der Härte halber. Die Anwendung des Dia- 
mants mifsglückte , wegen der Schwierigkeit, die Löcher 
zu poliren. 

Die Erfindung hat bis jetzt nicht auf Eisendraht an- 
gewendet werden können , weil das Eisen schwieriger zu 
behandeln ist, und Steine von hinreichender Gröfse nicht 
um mäfsigen Preis erhalten werden können. Wären diese 



•) Diese Berechnung welche sich auf. die uncrwiesene , J« bei 
der Verschiedenheit der Flärte und Duktilität von Platin und 
Silher sehr unwahrscheinliche Voraussetzung gründet, da(s 
der Platindraht in gleichem IMafse sich dünner siebe , wie 
der ihn umhüllende Silberdraht, unterliegt einer gewissen (Jn- 
•icherheit , auf welche , bei Gelegenheit von fVoUaston's 
Versuchen , Prof. jiltmütter aufmerksam gemacht hat (s* 
Oübert's Annalen der Physik , Bd. 58, Sr4S4). 
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Hindernisse nicht, so würde die Erfindung für die Fabri- 
kation des prahtes zu den feinen Krämpeln und zu Klavier- 
Saiten von grofsem Werthe seyn , weil vollkommen zylin- 
drischer und durchaus gleich dicker Draht ein sehr gefühl- 
tes Bedürfnifs ist« 



"= 2l3. Bronziren der Statuen. 

[ (London Journal of Arts , Fol, XI F. Nvo. 84, Oktober 1827.^ 

1. Folgendes sehr zuverläfsliche Verfahren wird von' 

: Jacob, einem geschickten Künstler zu Paris ^ angewendet, 

um neu gegossener Bronze das Ansehen der antiken zu 

geben. 

Man löset zwei Drachmen Salmiak und eine halbe 
Drachme Sauerkleesalz in einer halben Finte Essig *) auf, 
befeuchtet mit dieser Auflösung eine Bürste , und reibt 
damit beständig auf einer Stelle des von Grünspan ganz 

-- gereinigten 'Metalles, bis dieselbe ganz trocken erscheint,. 

" und die gewünschte Farbe zeigt« Um das Trocknen, zu 
befördern , kann die Operation im Sonnenschein oder in 
der Nähe eines gehcitzten Ofens vorgenommen werden. 
Je öfter man sie auf einer Stelle wicderhohlt, desto dunk- 
ler wird die Farbe der Bronze. 



a4« Yerbesserung an Münzen und Medaillen. 

(L4}ndon Journal of Aris and Sciences, FoL XIF. Nro, 89^ 

March 1828J 

JB. Thomason in Birmingham verferligt Münzen, bei 
welchen der Band mit seiner Verzierung nicht wie gewöhn- 
lich durch Prägen hervorgebracht, sondern aufgelöthet 
wird. Nachdem nähmlich die runden, aus plattirtem oder 
vergoldetem Metall bestehenden Platten in der Münzpresse 
auf beiden Flächen d^s Gepräge erhalten hab<^n, wird runi*. 
um ihren Band ein Streifen Gold oder Silber angelöthet, 
welcher gekräuselt, oder mit erhabenen oder vertieften 

I 

*) P. fa. iV4 Wieuer Loth Salmiak und 1% Quentchen Saucr- 
kleesalz in einer Wiener Mafs Essig. 

K. 



Buchstaben verziert ist. Der Streifen wird durch eise 
Walze in einer langen geraden' Matrize geprefst» und erst 
ringförmig zusammengebogen , l^evor man ihn anlöthet. 



25. Eigenthümliche Art von Bronzirung. 

(Edinburgh Fhilosophical Journal, Nro. XIL April 1811.^ 

John Robison , Esg. , hat folgendes Verfahren mitge- 
theilt, dessen sich gewisse Arbeiter in Ostindien bedienen, nm 
auf Leder und anderen Gegenständen einen metallisch glän- 
zenden Überzug hervorzubringen , welcher sehr gut der 
Witterung widersteht, und einer Art von Vergoldung oder 
Versilberung ähnlich sieht* 

Man schmelzt reines Zinn, und granulirt dasselbe 
durch heftiges und anhaltendes Schütteln in einer mit Kreide 
ausgestrichenen hölzernen Büchse (die Indier bedienen 
sich dazu eines Stückes von Bambusrohr). Dann trennt 
man das entstandene feine Pulver mittelst eines Siebes von 
den darunter befindlichen gröberen Körnern, zerreibt es' 
auf dem ][\eibsteine mit Zusatz von dünn zerlassenem Tisch- 
lerleim, giefst die Masse hierauf in eine Schale, und schüt- 
tet, wenn das Pulver sich gesetzt hat, die oben stehende 
Flüssigkeit weg. 

Mit dieser Masse, welche, wenn sie gebraucht wer- 
den soll, die Konsistenz eines dünnen Rahms haben mufs, 
werden die zu bronzirenden Gegenstände mittelst eines 
weichen Borstenpinsels überstrichen. Nach dem Trocknen 
gleicht der Überzug einem Anstrich von grauer Leimfarbe. 
Man gibt ihm aber Glanz durch Überreiben mit einem Glätt- 
sleine von Achat , und trägt dann sogleich einen weifsen 
oder gefärbten Ohlfirnils auf, je nachdem der Gegenstand 
versilbert oder vergoldet erscheinen soll. 

Man mufs , damit die Arbeit gelinge, das Zinnpulver 
fein genug, und den Leim nicht in zu geringer Menge an- 
wenden. Ist das Pulver zu grob, so bringt der Glättslein 
nicht den gewünschten Glanz hervor j und hat man dasselbe 
mit zu wenig Leim gemischt, so reibt es sich beim Foli- 
ren ab. 
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a6. Anwendung des Platins in der Vergoldung. 

(Bulletin de la Sociiti d* Encouragement , Decemhre 1825.^ 

Die Nebeoeinanderstellung Ton Gold und Silber auf 
Tergoldeten Gegenständen gewährt einen sehr gefälligen 
Anblick. Sie ist auch Öfter versucht worden ; aber man 
hat sie bald wieder aufgeben müssen, wqil das Silber durch 
den Einflufs der in der Atmosphäre befindlichen Ausdün« 
Stangen so schnell geschwärzt wird. * Das Platin hingegen 
behält seine Farbe eben so wohl als das Gold« Letellier in 
Farii wendet daher sehr dünn geschlagene Platinblätter^ 
welche an Feinheit dem BlattgoTde gleich kommen) mit 
gutem Erfolge an , um auf hölzernen Bahmen die Farbe 
des Goldes sehr geschmackvoll mit jener des Platins ab* 
-wechseln zu lassen. 



27. Dampf- Windbüchse« 

(Rcpertory of Patent - Inventions, Vol. V, Nro, 28, Octoher 1817.^ 

Folgender Entwurf eines durch Wasserdampf getrie* 
benen und mittelst komprimirter Luft wirkenden Geschützes 
ist Ton dem etiglischen Ingenieur PP^^ J. Curtis angegeben 
-worden*). Ich gebe ihn hier nur im Auszuge, und ohne 
die der Original -Beschreibung beigefügten Zeichnungen 
wieder, weil einerseits die Sache nicht eigentlich technisch 
interessant, und anderseits der Apparat gewissermafsen 
noch in der Kindheit ist. 

Der Erfinder schlägt sein neues Geschütz zum Ge« 
brauch au£KriegschifFen und in Festungen vor. Auf Schif- 
fen könjile man die zum Betriebe desselben dienende 
I^ampfmaschine aufser der Zeit der Schlacht zur Bewegung 
bei Windstille , zum Auspumpen des Wassers und zu andern 
Zwecken verwenden. In einer belagerten Festung kann 
ein einziges solches Geschütz, von wenigen entschlossenen 
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*) Dafs CS zweckmäfsiger scy, Kugeln mittelst komprimirter Luft 
durch Hülfe einer die Pumpe bewegenden Dampfmaschine^ 
als unmittelbar durch den Dampf fortzutreiben , hat Hr. R. R, 
Prechtl bereits «m IX, Bande dieser Jahrbücher (S. 3o,37) 
gezeigt, und daselbst sogar die Einrichtung eines hierzu 
dienlichen Apparates angedeutet. Obiges Projekt beabsich- 
tigt daher nur die Ausführung dieses aufser England gc-« 
machten Vorschlages. * . A, 

Jafirb« d« polyt. Instit. XIII. lid« tQ 
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Menschen untersfüteti zur yerthei'digaitg ei^f^i; ,Bres|sl« 
gegen Legionen Stürmender hinreic)ien« In beiden Fillck^ 
ist die gänzliche Abwesenheit des Bauches , « welchcf frei 
nadb dem Ziele zii sehen gestattet, ein Yortbeil VOn'miTer* 
kennbarer Wichtigkeit * v. ■' 

. r. " ■ 

' i ■ ■ 

P Das Hanptstück des Geschützes ist eine maeihtigs» doff. 
peltuvirkendfi Ltaftpumpe, welche mit dem Balsjaieiei^ iit 
Pampfmitschinie in Y'erliindang steht , und ¥on ^em a e lb# 
ao in Thätigkeit gesetzt wird, dafs jeder KolbctBxq^lli 
ganze den Zylinder erfüllende Lnftmenge in «in k^jpi- 
förmiges Behältkiifs prefst , von . wo sie durch Baspl 
in den Fiintenlauf gelangt, aus weichem die BpgelA-gl!* 
schössen. iiüei^an sollen. Auf diesem Wege mafadie^ft 
durch einen H^ahn streichen, der das biVitere Code lifi 
Flintenlaufes Terschliefst , und mittelst einer Burbel T<n 
der taand eines Menschen mit beliebiger Schnelligkdit 
immerfort nach einerlei Richtung umgedreht wird. Dieser 
Hahn besitzt zwei Durchbohrungen,, welche rechtwinklig 
auf einander sind, in der Mitte aber jeinander avaweickca 
und, ehne zusammen zu «tofsen, neben einander vorbei- 
gehen. Von diesen Durchbohrungen steht die eine inidisr 
Bichtung des Laufes, horizontal, während die andere senk- 
recht ist, und unter einem mit Kugeln gefüllten Trichter 
sich befindet, so dafs eine Kugel in dieselbe iällt. Bei der 
ununterbrochenen Drehung des Hahns kommt diese letztere 
Durchbohrung sogleich in die horizontale Lage; sie korre- 
spondirt.nun mit der Seele des Laufes, und die Kuge^ wird 
von der gewaltsam herausdringenden Luft abgesclrosscn. 
Dagegen nimmt nun die erste , Torhin leer gewordene Ofl- 
nung des Hahnes eine Kugel auf, und die Thätigkeit des 
Geschützes dauert auf diese Weise so langQ, als die Dampf- 
maschine geht, und der KugelTorrath nicht fehlt. Jede 
Umdrehung des Hahnes liefert vier Schüsse, weil jede Ton 
den zwei Durchbohrungen abwechselnd an diesem und jeneili 
ihrer Enden eine Kugel empfangt. Eine eigene sinnreiche 
Torrichtung ist angebracht, um den schädlichen Raum in 
der Luftpumpe zu vermeiden. Am Boden des Zjlinders 
befindet sich nähmlich Öhl oder Wasser, welches durch 
den am Boden ankommenden Kolben verdrängt und in die 
Bäume vor den Ventilen geprefst wiid. Das Nähmliche 
geschieht, beim Hinaufgehen des Kolbens, durch den De- 
ckel des Zylinders mit dem Öhle oder Wasser, welches 
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sich auf (leni -bhen ausgehöhlten Kolben befindet. Daher 
inii(r;ber^>ffdem Zuge der Zylinder ganz von Luft leer ge- 
maclit "Wenden. Durch angebrachte Gewerbe läfst sich der 
Flintenlauf horizontal und vertikal bewegen, mithin nach 
jeder Gegend' hin richten. 

- Der Erfinder schlägt vor, bei diesem Geschütze Lufc' 
unter einem Drucke von 201 Atmosphären oder 3oüo Pfund 
(engl.) auf den Quadratzoll (engl.) anzuwenden. In diesem 
Falle mufs der Inhalt der Pumpe 201 Mahl zusammengeprefst 
iverden, so dais bei einer Länge des Kolbenzuges von SFufs 
der effektive Kolbenzug 0,18 Zoll beträgt. Wenn die Öff- 
nung des Flintenlaufes gleich o,5 Quadratzoll » seine Länge 
gleich 54 Zoll ist ; wenn ferner als Luftaufwand für jeden 
Schufs der ganze Inhalt des Laufes, und noch überdiefs 
für Verlust halb so viel in Rechnung gebracht wird: so 
"werden für 120 Schüsse in einer Minute 4860 Kubikzoll 
liufti auf den ermähnten Grad komprimirt, erfordert. 

Die Pumpe hat im Durchmesser 26,25 Zoll ; daher ist 
die Kolbenfläche = 541,18 QuadratzoU, und 5o Kolben- 
zügegeben (541,18 X 0,18 X 5o = 4870,62) 4870,62 Kubik- 
zoll Luft, also gerade die erforderliche Menge. Um die- 
sen Apparat in Gang zu setzen , sind ungefähr 55 Pferde- 
htäfte nothwendig. Der Steinkohlenverbrauch in einer 
Stunde wird beiläufig 55o Pfund oder 6Y2 Bushel betragen. 
Za So Schilling den Chaldron oder i Seh. 5 Pence den 
Boshel gerechnet, macht diefs für 7200 Schüsse, die in 
eiMjliSlBtunde geschehen, 8 Seh. loVz P* *)^ oder für die 
is^^'J^ibhüsse einer Minute 1^4 Pence. Hinsichtlich der 
Ökondmie allein gewährt das neue Geschütz schon unge- 
heaire Vortheile ; aber diefs ist nicht der wichtigste Punkt 
des Gegenstandes. 

— I ■ I I I I I I I . ■— — — ^n^— .— ^<iW— W 

*) Hier scheint ein Rechnungsfehler zu seyn) 6^/2 Busfael zu 
1 Seh. 5 P. betragen 9 Seh. aVj P. 



19 ^ 



'093 

o8. Walzenpresse, ftir Buchbinder. 

' (^^U8 den Transactions of thc Saciety for the Encoikragemenl of 
jirts , im London Journal of jirts and Sciences ^ ' FoL XI T. 

Nro. 89, March 1828J 

Die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste in 
London liel's durch eine Kommission die Walzenpresse 
untersuchen, welche W, Burn in London (Kirby-street^ 
Hatton" Garden) anwendet, um .d<')s anstrengende Schlagen, 
welches mit den Büchern vor dem Einhinden vorgenommen 
wird , zu ersparen. Diese Presse besteht aus zwei eisernen 
Walzen von etwa 12 Zoll Durchmesser, w.elche auf ge- 
wöhnliche Weise mittelst Schrauben gegen einander ge- 
stellt, und von zwei Personen mittelst zweier Kurbeln in 
Bewegung gesetzt werden. Vor ihr sitzt ein Knabe, wel- 
cher aus den Papierbogen und aus gleich grofsen Platten 
von Weifsbleich dergestalt einen Pack oder Stofs bildet, 
dafs immer 2, 3 oder 4 Bogen (nach Verschiedenheit der 
Dicke und Steifigkeit des Papiers) mit einer Blechtafel ab- 
wechseln. Ist ein Slofs von angemessener Stärke vollen- 
det, so läfst er ihn durch den gehörig berechneten Zwischen- 
raum der Walzen gehen, wo er stark zusammengedrückt 
wird. Die Arbeiter, welche hierbei die Kurbeln der Wal- 
zen drehen, empfangen den Pack hinter der Presse, legen 
die Papierbogen aus demselben bei Seite, und geben die 
Bleche dem Knaben zurück, der unterdessen einen neuen 
Stofs zusammengelegt hat. 

Unter den Büchern, welche in Gegenwart der Kommis- 
sion geprefst wurden, befand sich eine kleine Bibel, welche 
in einer Minute durch die Presse gegangen war , während 
20 Minuten erforderlich gewesen wären , um sie nach der 
gewöhnlichen Art zu schlagen. Allein nicht blofs Zeit wird 
durch das Pressen gewonnen; sondern das Papier erhält 
durch diese Operation auch eine viel gröfsere Glätte als 
durch das Schlagen , und wird in einem solchen Verhält- 
nisse stärker zusammengedrückt, dafs ein gewalztes Buch 
ungefähr um den sechsten Theil dünner ausfällt, als ein 
geschlagenes Exemplar des nähmlichen Werkes Ein Bü- 
cherbret, welches jetzt 5o Bände fafst, wird daher deren 
60 aufnehmen , wenn die Bücher nach BurrCs Methode ge- 
prefst sind: ein Umstand, der für Buchhandlungen und 
Bibliotheken wegen der bedeutenden Raumcrsparnil's nicht 
unwichtig ist. 
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29. Aufbewahrung ungebundener Bücher* 

(London Journal of Arts and Sciences, F'oL XIV ^ Nro. 88^ 

February i8a8J 

Ein Engländer, Hatvklns, schlägt zu diesem Behafe 
eine Art Portefeuille vor» dessen Deckel aus Pappe, Holz 
oder Metall gemacht, mit Leder überzogen, und auf 
gewöhnliche Art verziert werden können. Der Bücken 
ist doppelt , der innere biegsam , der äulsere steif. Ds^s 
Ende eines Fadens, welcher auf eine Art von Netzschütz^ 
gewickelt ist, wird unten am Rücken befestigt; dann legt 
man einen Bogen Papier offen (aufgeklappt) in das Porte- 
feuille, den Faden mitten über denselben, und steckt die 
Schütze von oben nach unten zwischen dem äufsern und 
innern Bücken durch, so, dafs der Faden straff angezogen 
wird, und den Papierbogen festhält. Um den zweiten, 
oder überhaupt jeden folgenden Bogen zu befestigen , legt 
man ihn so wie den ersten ein , zieht den Faden über die 
Mitte desselben, und steckt die Schütze wieder zwischen 
den beiden Rücken durch. Auf diese Weise kann ein.e 
beliebige Anzahl von Bogen provisorisch in Form eines 
Buches vereinigt werden. 



3o. Goldauflosung zur Verzierung der Bücher- 

Einbände angewendet. 

^London Journal of Aris and Sciences ^ VoL XlL Nro, 74, 

Decemher 1826.^ 

Die Verfahrungsart, das Leder an Bücher -Einbanden 
mit Efsenauflösung zu sprengen, zu marmoriren oder zu 
fladern ist bekannt. Man kann für diesen Behuf auch Gold- 
auflösung anwenden, welche dem Leder eine desto dunk- 
lere rothe Farbe gibt, je konzentrirter sie angewendet 
•wird *). ünzu gerichtete Felle werden von der Goldaüflö- 
snng unmittelbar purpurroth gefärbt; diefs ist aber mit 
Leder nicht der Fall. Um hier die Färbung zu bewerk- 

*) Die Goldauflösung soll für diesen Zweck gar keine oder so 
wenig als möglich freie Säure enthalten, welche das Leder 
angreifen würde. Man thut daher am besten, Blattgold in 
einer Mischung von zwei Theilen Scheidewasser und einem 
Theile Salzsäure aufzulösen, die Auflösung bis zur völligen 
Trockenheit abzudampfen, und den Rückstand wieder in 
Wasser aufzulösen. K* 
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«telligen, jat es'xlöthig.idas l!eder TOTaus-iinlt einem An- 
striche TOXI salzsaurer Zinnaüfldsung sa versehe») .durdi 
welchen beim nachfolgenden Auftragen der Goldaiifldsiiiig 
das Metall aus der letztern niedergeschlagen,^ nnd eine 
infserst. dauerhafte rothe Fäpbnng^herTorgebracht'wird^ 



I , 



3i. Congrevä's nqne Art- Ton PapientempeL 

gepertory of-Patent Inven^tions^ Fbl.'P'L iVl-o'.*33, 3ihr€^ itisK-^ 
ndon Journal of jirts and Sciences, PhL FIIL i6s4 , Nro.tfkJ 

Der Erfinder dieser neuen 'Ajrt tu stempeln, irelchv 
sich für dieselbe imi Jahre 1834 ein Patent geben liefst, bedk- 
sichtigt damit sowohl eine die Nacjiahmung erschwenmb 
Bezeichnung yon Banknoten nnd anderen öffentlichen Dofah 
j menten, als die Hervorbi^ingung einer gesclijnachyolien. Ver* 
^^erung^ im Allgemeinen, z« |t, Eipfässungen auf lUftcoi 
tf* dgl. Das Wesentliche der Erfindung besteht in eÜKr 
Art, Papier, Pergament oder Leder so zu stempeln oiat 
.j;^ pressen , dafs durch einen einzigen prack .erhebeas 
jpiguren und ein- oder mehrfjE^rbigi^. ancj|i mit Gold oder 
Silber gedruckte Zeichnungen zugleich entstehen. . Die 
Schwierigkeit dieses Prozesses liegt 1 webn derselbe sk 
Schutzmittel gegen das Nachmachen angewendet wird, da- 
rin , dafs das Papier, wenn die erhabenen Zeichnungen den 
nöthigen Grad der Vollkommenheit erhalten sollen , trocken ^ 
geprefst werden niufs. Denn da wegen des Registers (d.h. 
:wegen des genauen Ineinanderpassens) di6 geprefsten und 
die farbig gedruckten Figuren im nähmlichen Augenblicke 
Jhervorgebracht werden müssen, so ist es nicht möglich, 
die Schwierigkeiten zu umgehen « welche sich jedes Mahl 
zeigen , wenn sehr feine und zarte farbige Abdrücke auf 
geleimtes Papier zu machen sind. Um hierin zum Ziele 
zu gelangen, hat der Erfinder nöthig gefunden, nicht nur 
eine sehr starke Presse anzuwenden, sondern auch das Pa- 
pier zwischen zwei metallenen Flächen dem Drucke auszu- 



^) Die Zinnauflüsung, welche hierzu am tauglichsten ist, wird 
dargestellt, indem man sich eines aus a biii 4 ^keilen Scheide* 
wasser und einem Tbeile Salzsäure zusammengesetzten Königs- 
wassers bedient, nach und nach portionenvveise so viel ge- 
raspeltes reines Zinn in dasselbe wirft, hiszuletst ein Tbeil 
unaufgelöst bleibt, und endlich diese Flüssigkeit in einer 
verstppftea Flasche zum Gebrauch (lufbewahrt. 

K. 
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setzen,* statt es wie gewöhiAich zwisctieii eine Fläche von 
Metall und eine von Leder zu legen. Das Gegenstüek des 
Stempels miifs daher ein bleibender; und kein teniporärer 
(vorübergehender) Abdruck desselben sejn. Ein stählerner 
Sten^pei erfordert ein kupfernes Gegenstück , welches zu 
Anfang wie ieine Medaille mittelst desselben ausgeprägt 
werden nriuCs, um alle Eindrücke der Zeichnungen oder 
Figuren Von ihm anzunehmen. Dieser Umstand verursacht 
um eine Schwierigkeit mehr bei der Herstellung der zum 
Pressen bestimmten Maschine; weil diese letztere in allen 
ihren Theilen so genau gebaut sejn mufs, dafs bei jedem 
Drucke der Stempel und sein kupfernes Gegenstück auf 
einander treffen, ohne sich zu beschädigen« | Uief einfache 
Vereinigung des Druckes mit dem Pressen ist es demnach, 
welche die Nachahmung eines auf diese Art hervorgebrach- 
ten Stempels ungemein erschwert, wenn nur bei der Zu- 
sammenstellung der Zeichnung auf eine gehörige Yermi- 
schung der geprefsten Theile mit den gedruckten gesehen 
wird ; so dafs die Zartheit des Registers es unmöglich macht, 
beide abgesondert von einander zu verfertigen« Die Tren-- 
nurig« solchergestalt zu bewerkstelligen, dafs das Pressen 
trocken und das -Drucken feucht geschieht, ist in der That 
darum unausführbar , weil die Ausdehnung oder Zu- 
sammenziehung des Papiers bei dem zwischen beiden Opera- 
tionen Statt findenden Einfeuchten oder Trocknen das Re- 
gisterhalten zur Unmöglichkeit macht. Wendet man, um 
die Sicherheit zu vermehren, mehrere Farben zugleich 
zum Drucken an, so gesellt sich zu der angegebenen Schwie- 
rigkeit noch jene des Registerhaltens zwischen den ver- 
schiedenen Farben , zu deren Hervorbringung der Erfinder 
seine zusammengesetzten Platten' oder Stempel anwendet, 
für welche er bereits früher (1819) patentirt wurde *). 

■ ' ' ' ■ ■ ■ » .I T " 1 I ■ ' 11 , 1 1 1 — I —1—^ 

•) Das Patent, welches hier gemeint ist, betrifft ein Verfahren 
zum Einlegen oder zur Verbindung ▼erscbicdener Metalle 
für mancherlei Zwecke. Man findet die Beschreibung dieser 
Erfindung im London Journal of Arts and Sciences, Vol» L 
1820, ^.241, und im Repertory of Arts, Manufactures and 
jigricidture t Second Sevics ^ Vol. XLII , 1823,^.372. Ein 
Auszug davon ist Folgendes. — Ein« metallene Platte nird 
mit einer beliebigen Zeichnung durchbrochen , und dann auf 
derBückseite mit einem geschmolzenen zweiten Metalle (wel- 
ches leichtflüssiger als das erste seyn mufs) begossen ; so, dafs 
dieses Metall durch die offenen Züge der Zeichnung durch- 
dringt 9 und sie ausfüllt. Wenn hierauf die Vorderseite der 
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üüssigism Metall*), TOn welchem man ein Stückchen ia 
dem Winkel eines zusammengebogenen Kartenblattes über 
4er Lichtflamme schmelzt, dann durch Feilen zuspitzt 
und gehörig formt. Ein solcher kleiner Stift wird in Holz 
gefafst , und mittelst eines metallenen Ringes festgehalten, 
'. so dafs er mit gleicher Bequemlichkeit wie ein gewöhnlicher 
: JBleistift gebraucht werden kann. Die Härte dieser metalle- 
nen Stifte ist gerade so grofs , dafs dieselben auf dem zu- 
bereiteten Papiere einen deutlichen und haltbaren Strich 
hinterlassen, und doch nur selten das Spitzen nöthig haben« 
Zu Taschenbüchern ist diese Erfindung sehr empfehlens- 
werth. 



33. Verbesserung im Kupferdrucl^en. 

(Repertory of Patent Inventions , VoL VL Nro.3^, April 1828.^ 

J. G. Christ in London liefs sich im Februar 1827 ein 
Patent geben für eine Methode, das Papier zum Abdrucken 
der Kupferstiche dergestalt zuzubereiten, dafs seine Fläche 
glätter wird , und die Linien der Zeichnung auf dem Ab- 
dracke reiner und deutlicher erscheinen« 

Man kocht, pach der Vorschrift des Patentirten, 
1 Pfand (26 Wiener Loth) Pergamentschnitzel , 74 Pfund 
(6*/» Loth) Hausenblase und 74 Pfund (672 Loth) arabisches 
Gnmmi mit 24 Quart (i974Mafs) Wasser so lange, bis die 
Flüssigkeit auf 12 Quart (972 Mafs) sich vermindert hat. 
Man sondert hierauf dieselbe ab , theilt sie in drei gleiche' 
Portionen, und mischt mit der ersten 10 Pfund (8 Wiener 
Pfund),' mit der zweiten 8 Pfund (67t Wiener Pfund) , mit 
der letzten aber 6 Pfund (478 Wiener Pfund) des feinsten 
Bleiweifses. Das Papier, welches flach ausgebreitet wor- 
den ist, erhält nun einen Anstrich mit der ersten Mischung, 
welche warm mittelst eines Pinsels oder einer Bürste auf- 
getragen wird* Man läfst ihm dann 24 Stunden Zeit um 
zu trocknen , gibt ihm hierauf gleicher Weise einen An-* 
strich mit der zweiten , und wieder nach 24 Stunden einen 
mit der dritten Mischung. Für die meisten Fälle reichen 

*) Man kann dieses Metall bereiten durch Zusammenschmelzen 
von 8 Theilen Wismutb , 5 Th. Blei und 3 Th. Zinn ; oder 
von a Th. Wismuth, 1 Th. Blei, 1 Th. Zinn; oder von 
5 Th. Wismuth, 3 Th. Blei und a Th. Zinn. 
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jilete ilrei Anstrtclie'liiti; doch Wird das Papier Ulr drä 
iMabsichtigten Z#et^k noch taaslicheri wenn man den taCi> 
ten Anstrich ein Itahl wiederhohlt. Das Aftdriifeken te 
Knpferplatten anf dieses Papier g^scfbiebt wie gew5hnlM| 
mit der Ausnahme , dafs das so ((MÄnhCe Preftlb^t in ~dl^ 
Mm Falle vonGafseisen und auf der Flache seiir eben «ll 
glatt ist« Läfst man das Papier nach der aUgegebeilen 8»- 
bereitung mit einer fein polirien Stahlplatte durch diePrMe 
gehen ,-so gewinnt die Schönheit der Abdrilobe bedeittand, 
'Man kann , wenn man daran Gefallen findet, deni Bleiweils 
'allerlei andere Farben ansetaen, und auf diese Weiae i» 
Papier beliebig färben *)• 
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,34 Reinigung beschmutzter Kopferaüche. 

(Annales de V Industrie ^ JuUlet \%%B»} . • 

'-'Man bereiitet eiiie gesättigte Auflösnng ron ChloiAalk 
(BleichpQl?er),'filtrirt sie, taucht den Hupferatich >iB«^ 
und läfst ihn darin , bis er vollkommen weifs geworden iiti 
und alle Flecken yergangen sind. Die hieran erförderlSeiie 

Zeit ist yerschieden , je nachdem das Papier mehr oder 
weniger beschmutzt war« Fünf Minuten wurden hinrei- 
chend gefanden, um durch Rauch und Feuchtigkeit fleckig 
gewordene Blätter zu reinigen. Man nimmt den Kupferstick 
aus der Auflösung, wäscht ihn mehrifiahls mit reinem Was* 
ser, und trocknet ihn. Grofse Kupferstiche kann man auf 
einen mit einem Rande eingefafsten Tisch legen, und mit 
der Chlorkalk- Auflösung tränken, dann ebenfalls wiedep 
höhlt mit klarem Wasser waschen und endlich trocknen. 

*) Die hier beschriebene T^ubercitung des Papiers ist, demWe* 
sentlichen nach , keine andere , als jene , welche bei Abdrü" 
cken von Adrcfs- und Besuchliarten ganz gewöhnlich aa^ 
wend.et wird. Die Rcdaldion des Reperlorr verdient daher 
vollen Glauben für ihre Versicherung, dafs Hupferatidn 
Abdrüclte auf solchem Papiere sehr schön ausfallen. Ebss 
so gegründet aber ist ihre Befürchtung des Gelb- oder Schwaf>* 
Werdens der Abdrücke. Man soll daher bereits O^^s siaft 
des Bleiweifses anzuwenden versucht haben; Schwerspslii 
wärß vielleicht noch vorzuziehen. K* 
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3! .35, KaituD^ruckmaschine ■ des M. Farrls 

^ . (London Journal of' Avis , Vol. XIK Nro. 88 , Fehruary 1828 J 

^ . Fig. 12 (Taf. V.) zeigt diese Maschine, welche ziim 

ix Drueke mittelst Knpferplatten bestimmt ist, im Aufrisse, 
^ einige Theile derselben im Duichschnitte. 

ji . a ist die untere oder Lager - Walze ; » 

b die Prefswalze; 

. . c die auf verschiebbaren Stangen oder Balken dd befe- 
stigte Kupferplatte, auf weicher das dem Zeuge jsu 
gebende Muster gravirt yorhanden ist^ 

e der zn bedruckende Zeug, der anfangs ganz um dio 
Walzey gewickelt ist, vort da über die Leitungswalze 
g', 'und um die Pröfswalze b geführt wird , hierauf mit 
dem ihm als Unterlage dienenden endlosen Tuche 
hhhh fortschreitet, und einen grofsen Weg durch 
die Luft zurücklegt, um zu trocknen, bevor et* äich 
bei e' zusammenlegt; 

' C * ' 

i der Trog, welcher die Farbe enthält; 

- j der Schaber (Bakel) durch welchen die überflüssige 
[ Farbe von der Platte weggenommen wird-, "* 

'< "Die Walze a wird mittelst einer an ihrer Achse sitzen- 

a den Kurbel umgedreht; und wenn dabei der mehr exzen- 
c trische Theil dieser Walze unter die Kupferplatte c kommt, 
.' so hebt er dieselbe empor, und preist sie gegen den Zeug, 
■ ifrelcher auf dem Umkreise von b liegt, indem zugleich die 
3 Bewegung von a die Platte c nebst dem Zeuge vorwärts 
^ führt, und die Walze b zur Umdrehung nöthigt. Durch 
B diese Bewegungen wird das Drucken vollbracht. Die Ku- 
k. pferplatle befindet sich nun in ihrer vorgerückten Lage; 
der Arbeiter nimmt mit einer Bürste Farbe aus dem Troge 
£ ; überstreicht damit ^ie Platte , und reinigt dieselbe so« 
gleich mittelst des Schabers/, welcher aus einer dünnen 
stählernen Schiene besteht. Nun wird die Platte sammt 
ihren auf kleinen Walzen laufenden Unterlagen dd wieder 
zurückgeschoben, und ^Ues befindet sich vom Neuen in 
der zum Abdruck erforderlichen Lage, wenn der exzen- 
trische Theil des Zylinders a das nächste MabL herunx 
kommt. 
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Pier« i|t die bdkänttte Vorrioktong «ad Ami geidbnlidw 
^«jrfahren beim Bedrucken des Hat^ims mijQtetf t ,Biip%- 
platteA« Die Zäsatse und Abandeningen, welche daSilEigä» 
iririMnliehe oder Neae der gegenwirdgen ErfindNEnj^ au- 
adMrchen, «ind für die Farris i« J«. i8a5' ein Paftent mtbü^ 
bestehen i) in einer Verbindung von Hebeln, um- dU Bri- 
pferplattesammt ihren Unterlagen dd nach jedem geacheke- 
nen Abdrucke zurück «su führen; 9) in einerttui^beri^'te 
. Achse der Walae a mit Yerbindungsstangent uw^ den S^^ 
be^ / in Bewegung zu setzen , d. h. ihn auf die Fl&che der 
Ibipter platte zu drücken, von weicher er die tkberflfisl^e 
ffjsrbe wegnehinen> soll ^ 3) in einer zweiten' Platte knit' ihiiMi 
Farbetroge und Schaber, um nach jedem Abdraeke der 
JP^^tt^ c dßm Zeuge einen zweiten Drück mi^ pifu^^ «nd^ 
ij^arbe zu,.geben.| mithin bei einem einzigen Dorchi^angs 



dj^s Zeugatückes. j&wi^cben den.Wal^n. die doppelte Wir' 
ji^rig heryorzubringeni^ endlich 4) in einer abwechaelndaa 
^ JBe.\vf)gui]ig de:^ Wabsen stritt der nur nach £iaer Riohtaa| 
jg^ei^de^ Drehung , im Falle i dafs der Ki^tan mit^^eivar 
einzigen Farbe bedruckt wird; so wie in ipiner Methedai 
Formen oder Model mit erhabenen Mustern atatt.deir gca* 
yirten Platten anzuwenden, ' 

Um die zurückgehende Bewegung von ddc zu Te^ 
anstallen , ist in einem der Arme des an a befindlichen Ba- 
•des A: ein Stift angebracht, welcher in einem langen Schlitze 
«m untern Ende der Stange l sich bewegt. Nachdem die 
Kupferplatte c durch die Bewegung der Walze a vorwärti 
geführt worden , und der Abdruck auf den Zeug geschehen 
ist, zieht jener Stift die Stange l und das mit ihr Terban- 
dene Ende des zweiarmigen Hebels m herab; der andere 
Arm von m geht folglich hinauf, und nöthigt mittelst n uni 
des winkelförmigen Hebels 00 die horizontale Stange ^1 
die Unterlage dd mit der Platte ein die von der Zeichnung 
angegebene Lage zurück zu führen, welche sie haben mafsi 
um für den nächsten Abdruck bereit zu sejn. 

Mit dem nähmlichen Rade k ist auch 6ine Kurbel Te^ 
bunden, welche mittelst Stangen den Schaber j sogleich 
auf die Platte niederdrückt, nachdem die letztere mit Farbe 
versehen ist, so, dafs beim Zurückgehen der Platte der 
tjberflufs der Farbe abgestreift wird. 
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=* Wenn man mit «wei Farben clrncken will , so 'wird 

^ eine zweite gravirte Platte q angebracht, und am Umkreise 
*. der Walze a befestigt. Für diese Platte ist der Farbetrog 
3 r mit dqr darin liegenden Walee, und der Schaber z bestimmt. 
3: Nficbdem der erste Abdruck, mittelst der Platte r, gesche- 
* hen ist, setzt^ein Vorsprung {tappet) des Rades k einen He- 
^ bei in Bewegung, und dieser stöfst gegen einen Arm eines 
^: mit der Walze b verbundenen Sternrades, wodurch diese- 
=3 Walze sammt dem Zeuge wieder zurückbewegt wird , so 
^ dafs auf die nähmliche Stelle nun auch die zweite Farbe ge-. 
^' druckt werden kann , wenn bei der fortdauernden Drehung 
s Yon a die Platte q oben zu stehen kommt. 
-j 

~t Die Art, den Walzen mittelst eines Hebels eine ab- 

:£ wechselnde Drehung zu geben, ist nicht angezeigt, kann 
z^ aber leicht ausgedacht werden. Der Erfinder schlägt ihre 
> Anwendung für den Fall vor , dafs der l^attun nur ein ein- 
ic faches Muster , und zwar durch den Druck mit erhaben ge- 
r schnittenen Modeln erhalten soll. Dann wird nähmlich ein 
y. endloses Stück Tuch über drei Walzen ausgespannt, von 
z welchen die eine im Farbetroge liegt ; und von diesem Tuche; - 
erhalt der Model die Farbe , bevor das Drucken vor sich 
geht 
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^. 36. Verbesserte Seidenwickelmaschine. 

"^ (London Journal of Arts , Vol. XI F. Nro, 88, Febriiary 1828.J 

Da die Seidenfäden beim Wickeln von Haspeln auf 

^ Spulen so sehr dem Abreiisen ausgesetzt sind , so schlägt 

■ der Engländer H. Ä. Fanshaw eine Veränderung der Wik- 

belmaschine vor, durch welche die Fäden in den Stand ge- 

^ setzt werden , nachzugeben , die Gefahr also beseitigt oder 

'\ wenigstens vermindert ist« 

Auf Taf. V ist Fig. i3 ein Seitenaufrifs der Maschine* 
a ist der Haspel, 6 der auf demselben liegende Scidenstrehn, 
c die Spule. . Der Haspel ist bei dieser Maschine nicht be- 
stimmt, umgedreht zu werden ; sondern steckt lose auf sei- 
ner Achse, d ist eine Bolle, von Avelcher der Arm c aus- 
geht, der, gleich einer Hand, durch seine Kreisbewegung 
die Seide von dem ruhig bleibenden Haspel abwickelt. Von 
dem äufsern Ende des Armes e geht der Seidenfaden durch 



3oÄ 

V 

ein beinahe dem MiU^lpunkte cies Haspels gegenüber befe« 
stigte^ Rin^lchav , üifd irdti dÄ gelairgt er'fikerdieLirifiiiigi- 
rolle /, durch das Auge öder Bingelchen'^ nach der Spulet; 

Die Spule wird yertnittelst der Reibung mn{(ädrelrt, 
welche sie durch ihre Berührung mit'der Oberflächb dW 
Walze h erleidet. An der Sdite dieser febstem4>efind6t- sieh 
eine Bolle £, von welcher ein endloser Riemfen über tk 
Rolle ä läuft, so^ dafs iHside Rollen sich sfels sngMA 
drehen müssen , wenn ursprünglich atidh nur einetr TO^A^ 
nen Bewegung nitgetheilt wird. ■■ '^^^ 

• . * ' 

Wenn man daher die Bolle cf in Umdrechung setsr, lo 
wickelt einerseits der mit ihr Tcrbundene Arm e. die .Seide 
Tom Haspel ab ; und anderseits wird von der sich gleieh- 
Eeitig bewegenden Beibungswalise h die Spule c umgedrehlf 
welche den Faden aufnimmt. Man sieht, dafs bei disur 
Einrichtung, wenn die Seide sich verwickelt oder •eij^cn 
Knoten bildet, die davon entstehende Spannung die Späte 
£um Stillstehen bringen, oder der Haspel sich ejn wenif 
drehen kann, um der Verwicklung abzuhelfen ; ao wiey^ab 
man nur' den Arm e aus Draht oder einem andern elastischet 
Materiale zu machen braucht, um zu bewirken, dafs seiat 
zitternde Bewegung gleichfalls zur Entwirrung des Fadens 
beilrage. 



37. Bobbinnet - Maschine. 

(London Journal of jirls , Fol, XIV. Nro. 88, Fehruary i8s8.j 

Eine neue Verbesserung der Bobbinnet- Maschinen, 
welche sich an die bereits in diesen Jahrbüchern*) beschrie' 
benen anreiht, ist jene, wofür John Rist von Chard in So- 
mersetshire am 4- Oktober 1826 patentirt wurde. Sie be- 
zieht sich insbesondere auf die Maschinen mit doppelter 
Spulenreihe und bogenförmigen Biegein (upon ihe double Her 
circular holt principle)^ welche, nach der Absicht des Pa- 
tentirten , durch Dampf- oder Wasserkraft getrieben wer- 
den sollen. Das Eigenthümliche besteht in einer Art, die 
Ziehstangen {Jelcher bars), welche die Spulen auf der un- 
tern Seite der bogenförmigen Biegel fortschieben , mittelst 
zusammengesetzter Hebel in Bewegung zu setzen« 

•) Band IX. S. 335 ~ 870 j Bd. XI. S. 25i ^ a58. 
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39: B^schreibtmg emer von /• Perkins€tFtanden&^ 
'Pumpe suinr flehen' des Wassiers afis BroimcU^ ' so 
^ie sttr Anwendung auf Schiffen* und als F6ae^ 

spritze. 

(London Journal of Aris andSeUnees.^ Fhl IL Nro.»;, Ja m mmf 

i8si. — BuÜHin de la Socidt^'^Bncourage^nt pour rUiduäm 

nationale, XXime Aiuiie , Nro. soS ^ Jtfai i8si./ ' *'' ' ' 

i ' i ■■■'■ ■ 

Die Grandsatze, auf welche, die Einricatovg'diciNr- 
Pompe gestützt ist , sind bekannt ; aber der Erfinder .kl 
sie sa modifiziren gewufst, um sie sowohl auf Saugwens 
als auf Druckwerke zum Begiefsen der Girten oder, sn 
, Löschen yon Feuersbrttnsten anzuwenden. Die Yerbesis- 
rungen, welche Perkins zu diesen Pumpen hinsogfflgt, 
und für wfelche er im Dezember iBso ein Patent erhaltes 
hatfvbestehen: i) in der Erweiterung des unteren Theflfli 
des Stiefels, welcher so eingerichtet isi, dafsSand, Stma* 
chen , u. s. w. , welche mit dem Wasser vermischt siad, 
durch ihr eigenes Gewicht zurückfallen, mithin dem Y«- 
stopfen der Bohren vorgebeugt und das Spiel der Yentus 
gesichert wird. Diese Verbesserung ist ganz vorzfiglick 
für die Schiffe von Wichtigkeit, auf welchen die erwähn- 
ten Nachtheile sehr oft gerade dann fühlbar werdeu , wenn 
der Dienst der Pumpe am nöthigsten ist. 2) In der An- 
wendung eines hohlen Zylinders am Kolben, welcher bei 
jedem Niedergange Wasa^r hinaustreibt« 3) In der Abson- 
derung der Klappen oder Ventile von der Stopft^üchse« 
wodurch dem Wasser ein weiterer Durchgang verschafit 
wird, als bei Pumpen von gleichen Dimensionen, welche 
nach der früher gebräuchlichen Einrichtung gebaut sind. 
Die Erklärung der Figuren 5 und 6 (Taf. III) wird einen 
genauem Begriff von den Vortheilen der neuen Bauart ver* 
schaffen* 

Fig. 5 stellt den Durchschnitt einer Pumpe vor, welche 
bestimmt ist, Wasser aus einem Brunnen zu heben, oder 
den Baum eines Schifies zu leeren. Diese Pumpe kann in 
ein Druckwerk zum Feuerlöschen und zu anderem Gebrauche 
umgewandelt werden. 

.a ist der Stiefel ; 6 der Kolbenzylinder, welcher die 

^älfte voi^ der Höhlung des Stiefels einnimmt, und bei ^ 

weh eine Stopfbüchse geht; c ein Luftbehälter, welcher 
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por zu steigGTi, Man begreift« daC» die Luft im obern Tbeik 
Ton d zutammeogeprerst werden mafs « so wie darch dai 
abwechselnde Spiel des Kolbens das Wasser in diesen Baum 
bineingetrieben wird. Die Elastizität der Luft nimmt zii| 
so wie sich hierbei ihr Volumen vermindert ^ und sie wirkt 
mit bedeutender Kraft auf das Wasser zurück , um dasselbe 
durch die Gufsröhre h hinaus zu stofsen *)* 

Eine wichtige Verbesserung bat Perkins in der Ve^ 
fertigung der ledernen Schlauche für Feuerspritzen ange- 
bracht« Statt nähmlich diese Schläuche mit hänfenen Fi- . 
den zu nähen« vereinigt er diie Kanten des Leders% weit dia« 
erhafter mittelst kupferner Nägel « die in - und auswendig 
vernietet « und so nahe an einander gesetzt werden ^ dsli 
sie kein . Wasser durchdringen lassen« Diese Neiferung 
bat den Beifall der Londoner Aufmuntemngs-Gesellscbeft 
erhalten , welche dem Erfinder dafqr eine silberne Oepk* 
münze zusprach« 
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39« Verbesserter Pumpenkolben ^ von Ji PFhite, 

(Reperlory of Patent Inventions , VoL VL Nro,^3, MarchiSid.) 

Dieser Kolben, für welchen der Erfinder 1826 ein 
Patent erhielt, soll dem Wasser einen grofsern Durchgang 
gewähren, als die gewöhnlichen Kolben, und eine Vermin- 
derung der Reibung bewirken; ist aber nur für solche Pum- 
pen anwendbar, deren Stiefel rechtwinklig yiereckig im 
Durchschniu sind. Er besteht aus einem für immer recht- 
winkelig an der Kolbenstange befestigten Theile , und aus 
zwei Ventilen, welche, so wie sie sich öffnen und schliefsen, 
ihren Winkel gegen die Stange ändern. Der befestigte Theil 
oder die Basis des Kolbens hat zur Breite ungefähr die drei- 
fache Dicke eines der Ventile, während seine Länge gleich 
ist der Breite der.HÖhlung desPuinpenstiefels. Seine obere 
Fläche ist auf zwei gegenüber stehenden Seiten der Kolben- 
stange mit einer halbzylindrischen Rinne versehen, und i(i 
jeder dieser Rinnen liegt die untere Kante eines YentileSf 
welche abgerundet ist, so, dafs sie in die Rinne pafst, und 
durch ein kleines Metallstück gehindert wird in die Höbe 

.,. *) P. Binet hat in Frankreich 1817 ein Patent für eine Pumpe 

fc.nommen , welche mit jener des Perhins einige ÄhnlicblLeiC 
Ät. "Et nannte sie Pompe adrienne. 
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zu gehen. Dieses Metallstück, welches quer über dem Klap- 
pen-Ventile Hegt, und auf seiner untern, gegen die runde 
Kante desselben drückenden Fläche entsprechend ausge-> 
höhlt ist, wird auf seinem Platze erhalten durch das untere 
£nde der Kolbenstange, indem letztere durch das Metall-' 
stück durchgeht, dann in den Kolben eingeschraubt, und 
unter dem Kolben zur Vorsicht noch tiberdiefs mit einer 
vorgelegten Schraubenmutter versehen ist. 

Die Klappen oder Ventile sind lang genug gemacht, 
dafs sie die Seitenwände des Pumpenstiefels berühren, weaa 
sie mit der Kolbenstange einen Winkel von ungefähr 45 
Graden machen , und dals sie mit keinem gröfsern Drucke 
an diesen Wänden anliegen, als eben nöthig ist, die Rück- 
kehr des über dem Kolben beiindlichen Wassers zu verhin- 
dern, wenn derselbe sammt den Ventilen in die Höhe geht* 
yon der Basis des Kolbens ragt auf jeder der zwei Seiten, 
•wo sich ein Ventil befindet, ein Theil hervor, dessen äa- 
fserstes Ende mit dem Kopfe einer im Mittelpunkte des Ven* 
tiles befindlichen Schraube in Berührung kommt; so zwar, 
dafs diese zwei Schrauben, welche mehr oder weniger über 
die Fläche der Ventile vorstehen könntn, den Abstand be- 
stimmen , bis zu weichem sich die Klappen von der Kolben- 
stange entfernen können. Diese Vorsprünge von der Basi» 
des Kolbens dienen auch , um den Kolben im Mittelpunkte 
des Stiefels zu erhalten, so, dafs die Ventile sich gleich- 
mäfsig öffnen können. 

In Pumpisn von kleinen Dimensionen, oder in solchen, 
welche für heifse Flüssigkeiten angewendet werden sollen, 
sind die Ventile ganz und blofs von Metall ; allein bei gro- 
fsen Pumpen befestigt der Erfinder Stücke von Sohlenleder, 
etwas gröfser als ihr Querschnitt, an den Seiten derselben^ 
und diese Lederstücke werden theils durch schwalbenschweit- 
förmige Vorsprünge an den Seiten der Ventile, theils durch 
Stifte oder Schrauben, welche durch und in die Substanz 
derVentile selbst hineingehen , in ihrer Lage erhalten. Die 
Enden der Lederstücke sind kreisförmig geschnitten, und 
entsprechende Höhlungen für diese Enden befinden sich in 
der Basis des Kolbens, an jedem Ende der oben erwähn- 
ten halbzylindrischen Rinnen« 

Die Zeichnungen Fig. 8, 9 und 10 au|' Taf III. werden 
die Torstehende Beschreibung deutlich machen« 
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rirsprüogliche Standhöhe gehoben/ indem man einen Theil 
lesselben von dieser ursprünglichen Höhe herabsinken läl'at. 

A ist eine Zisterne, welche durch einen Brunnen oder 
eine Quelle bei B gefüllt wird. 

C ist das Gefafs, in welchem man Wasser nöthig hat, zu 
welchem dasselbe also gehoben werden soll. 

D eine metallene , wasserdichte Büchse , 1 2 Zoll im Qua- 
drat grol's, und 4 Zoll tief: sie ist innerhalb des Be- 
hältnisses A , und nahe dem obern Theile desselben, 
angebracht. 

JS ein sechs Linien weites Bohr , welches von dem Ober- 
theile des Gefafses A nach dem Boden von F führt. 

J^ eine metallene Büchse , gleich D. 

G ein anderes sechs Linien weites Rohr, welches von 
dem Deckel der Büchse F sich erhebt, und nach dem 
obern Theile von D hin geht. Die Krümmung dieses 
Rohres ist höher als der Wasserstand bei jB. 

R ein drittes Rohr von gleichem Durchmesser mit £ 
und G, welches vom Boden des Gefäfses Czum Boden 
der Büchse D herabsteigt, und so lang als üiS ist. 

1 ein nach oben sich öffnendes Yentil an der Mündung 
des Rohres IT. 

JC ein nach oben aufgehendes Ventil am Boden von P« 

Li ein nach oben sich öffnendes Ventil am Boden von F« 

M eine Röhre, welche das überfliefsende Wasser von JE 
nach iV" führt, einem kleinen leichten Gefafse, welches, 
wenn es voll ist, den Hebel O niederzieht. 

O ein Hebel, der, wenn er durch JV herabgedrückt wird, 
das Ventil L aufstöfst* 

P ein Stift, von welchem ein Stück Kette, am Ende mit 
einem ilachen Lederstücke versehen , herabhängU 
Dieses Leder liegt auf einer Öffnung im Boden von 
JV, welche mithin frei wird , wenn iV" sich herab 
bewegt. 

^, das Loch in 2V, mufs von solcher Gröfse seyn, dafs 
es alles Wasser aus iV in der nähmlichen Zeit aus« 
iliefsen läfst, welche £> nöthig hat, um sich durch die 
Öffnung K mit Wasser anzufüllen. 
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unreinigte Essigsaure, welche bei der Zersetzung vieler 
organischer Substanzen durch Hitze gebildet, insbesondere 
aber bei der Verkohlung des Holzes gewonnen wird. Die 
braune oder braungelbe Farbe, der sehr unangenehme 
Geschmack und Geruch , sämmtlich Folgen des Gehaltes 
an brenzlicheni Ohle, machen den Holzessig in seines 
rohen Zustande zu den allermeisten Zwecken unfähig, ei- 
nen Stellvertreter des gemeinen, durch Gährung erzeugten 
Essigs abzugeben. Da aber der Holzessig mit geringen 
Kosten als Nebenprodukt bei der Holzyerkohlnng gewoa- 
nen werden kann, so mufs seine Anwendung allgemeiier 
werden , sobald man ein leicht ausführbares und wohifeiiei 
Mittel besitzt, ihn von dem brenzlichen Ohle zu reinigen, 
und ihm dadurch die Farbe zugleich mit dem fremdartiges 
Geruch und Geschmack zu benehmen. 

Die Chemiker haben sich lange Zeit hindurch in fraeht* 
losen Bemühungen erschöpft, ein solches den Forderungen 
des Gaumens und der Ökonomie gleich entsprechendes 
Mittel ausfindig zu machen. Wenn ich hier die mancher- 
lei vorgeschlagenen und versuchten , jedoch unzulänglidi 
befundenen Verfahrungsarten kurz durchgehe, so geschiebt 
dieses nur in der Absicht, um das neueste, und vielleicht 
allein vollkommen zum Ziele führende Mittel daran anzu- 
reihen, dessen Verdienstlichkeit sowohl in seiner vollkom- 
menen Wirksamkeit als in seiner grofsen Einfachheit be- 
gründet ist. 

AYird roher Holzessig für sich allein bei vorsichtig 
geleiteter Feuerung der Destillation unterworfen, so kann 
man den giöfsten 'l'hcil desselben wasserklar überziehen; 
aber obwohl dieses Destillat nicht mehr so viel brenzliches 
Ohl enthält, da/'s es davon gefärbt würde, so besitzt es 
doch noch einen unangenehmen brandigen Geruch und Ge- 
schmack, und selbst die Farbe kehrt beim Stehen an der 
Luft in einem gewissen Grade zurück. W^iederhohlies 
Destilliren hilft hiergegen fast oder wirklich nichts. 1b 
diesem Zustande ist der Holzessig zu manchen Zwech«Bi 
z. B. zur Bereitung der meisten in der Färberei und Zeug- 
druckerei gebrauchten Beitzen, schon anwendbar. Destil- 
1 lirt man den rohen Holzessig mit einem Zusatz von Y« ^'' 
*/$ frisch ausgeglühter gepulverter Kohle (Holzkohle oder 
Seinschwarz), so geht die Reinigung desselben etwas besser 



3a t 

' die Ton aufsen angebrachte Heit^ung. Man rel&tifizirt di« 
> übergegangene Essigsäure, nachdem man ihr (iim die vor« 
handene schweilic'he Säare in Schwefelsäure zu verwandeln) 
etwas- Brannstein zugesetzt , und das entstehende schwefel- 
saure Manganoxjd durch kohlensauren Baryt zersetzt hat. 

Nach einer andern Angabe ist das in Frankreich jetzt 
häufig ausgeübte Verfahren von dem so eben beschriebenen 
etwas verschieden. Man soll nähralich den rohen Holzessig 
«war ebenfalls mit gelöschtem Kalk sättigen, dann aber 
die Flüssigkeit mit einer Auflösung von Glaubersalz ver- 
mischen, wobei Gjps (schwefelsaurer Kalk) zu Boden 
fallt, und unreines essigsaures Natron aufgelöst bleibt« 
I>ieses wird abgedampft, und das trockene Salz in einer 
eisernen Pfanne unter beständigem Rühren geröstet. Hier- 
bei wird die Essigsäure durch das mit ihr verbundene 
Alkali vor der Zersetzung geschützt, das brenzliche Öhl 
aber zum Theil verflüchtigt, zum Theil so verändert, dafs 
es später nicht mehr mit dem Salze zugleich sich im Was- 
ser auflöst. Man löst nun die schwarz gewordene, etwas 
kehlige Masse in Wasser auf, filtrirt die Auflösung, ver- 
mischt sie mit der gehörigen Menge Schwefelsäure, und 
destillirt sie aus einer kupfernen Blase mit Qelm und 
Kühirohr von Zinn. Der übergehende Essig ist weit 
stärker als gewöhnlicher Essig, ungefärbt, und von so 
schwachem brenzlichem Geruch, daCs nvan beim Genüsse 
sich b^ld daran gewöhnt. \w Frankreich versteckt man die- 
sen Geruch häufig durch einen sehr geringen (daher gar 
nicht kostspieligen) Zusatz von Bosenöhl , welcher dem 
!Essig einen schwachen Rosengeruch ertheilt, und ihn dem 
Gaumen angenehm macht. 

Professor Berzelius in Stockholm hat kürzlich ein Mit- 
tel entdeckt, dem Holzessige selbst den unbedeutendsten, 
letzten Antheil von brenzlichem Öhl zu entziehen, wodurch 
die Kunst der Holzessig -RaflPinirung erst ihre Vollkommen- 
heit erreicht. Dieses Mittel ist höchst einfach, und besteht 
in der Anwendung der Blutlaugenkohle j d. h. jenes kohli- 
gen Bückstandes, welcher nach der Bereitung der so ge- 
nannten Blutlauge in den Berlinerblaufabriken erhalten 
-wird. Diese Kohle ist so kräftig, dafs man nur die nach 
ehemahls bekannten Methoden gereinigte Holzsäure mit * 
einer kleinen Portion davon zu vermischen , und sogleicli 

Jalir^. a. polyt. In9|; XIIL n«l. ^I 
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tm ffltrina' brCBiAt, v« .das DtreblMÜ 
' Ton iltim-UrflMillabiniGflnMh imd Gew 
faAep'. 'Eavarde.TsHiicht:, düae Euigi 
hb TOT Stärk* Mi'gswöluilithen Bnigi er 
insmer der brenzlieh« GeratdiiiDd Geacha 
Tortritt; aber et zeigte lich keine Spur 
Aacb BMb Ainfmanallüichtni' Stäben i* i 
MopfteB'Ge&lse konnte nickt» BreBslieh 
den Gettiob noch diucb den GetdMMck , 



47. 'Ber«itnDg d«f Sehfllladi-nrmui 

fGiU'f.Ttchnieal Reposilory._ Jfro. 49, J 
Hftnlnnn ucb hierxu einor tut dei 
FlaMlu>^edi4o«a , welcke nngefibr teehi 
' k« deren Hals nit G^pt^ein meuängaa« 
wind. DiMe« Bokr iataiit'eiiierSckr«iibe 
waA wird mtweder mit einem eingeiebrMi 
Pfvojife oder attttt deiten mit einem do^ 
H«bne Tersaheo , von deaaen iwei zMihn 
der eine eotifiru; der andere «bvtoto ak 

Man gibt in diese Flasclie ungefähr 4 
Sten Weingeistes nebst der zui' Bereitung 
tbigen Menge Hörnerlack unc^färbender Sul 
den Pfropf fest ein, schüttelt die FJasebe, 
auf die Seite. In den folgenden Tagen, ui 
denheit der Jahrszeit durch längere od 
Viederhohlt man das Schütteln. Wenn < 
acbehen ist, zieht man den Pfropf ber auf 
den Hahn an, und dreht ihn, während 
dergestalt, dafs die Luft durch seine obet 
tritt, während der Firoils durch die unten 
kann auf diese Art alle klare Flüssigkeit ■ 
aber eine Welke im Firnisse siebtbar wir 
den Hahn sogleich *). 
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Schellack wiederholilt mit Wasser ab, und Irocbnet um. 
endlich nach Möglichkeit durch Auswinden in einem Tuche. 
Er wird nun in einer Pinte AYeingeist (mehr oder weniger, 
je nachdem man den Firniis schwach oder stark su erhaiten 
wünscht) aufgelöst, und wenn*die Auflösung einige Zeit 
in gelinder Wärme stehen gehlieben ist, so gief'st man den 
obern klaren Theil derselben zum Gebrauche von dem 
Bodensatze ab. Dieser Firnils , bei einer Temperatur yon 
nicht welliger als 60 Grad Fahrenheit (laY^® Reaom.) «of- 
gelragen, trocknet in wenigen Minuten, und verändert sieh 
in der Folge nicht. Man kann ihn auf Zeichnungen und 
Kupferstiche, die vorher mit Leimwasser bestrichen wo^ 
den sind, so wie mit Vorlheil auf Ohigemählde anweiK 
den. J3uchbinder können ihn zum Firnissen des Le- 
ders gebrauchen , da er die Vergoldung nicht verdunkelt, 
und durch die Wärme der Hand nicht weich wird. Er 
kann ferner zum Firnissen (Politiren) von solchen Tischle^ 
arbeilen dienen, welche aus lichtfarbigen Hölzern verfer- 
tigt sind , so wie überhaupt zu allen Zwecken , wo die An- 
wendung eines farbelosen Weingeistfirnisses erwünscht isL 
Es ist bemerkt worden, dafs dieser Firnils das blaue Lack- 
muspapier schwach roth larbt (aber nicht bleicht, daher er 
kein Chlor enlhailen kann); die nähmliche Eigenschaft 
zeigt aber auch der gewöhnliche braune Schellackhrniis, 
der Mastixürnils, und oft selbst der Weingeist, so wie er 
im Handel vorkommt. Der cieiinge Gehalt an Säure, wel- 
chen jene T^'arbenvejändcrung anzeigt , darf demnach kein 
Bedenken erregen ; und in der 'J'hat versichert der Eründer, 
dafs blanker Siahl , mit seinem Firnisse üher/ogen , davon 
nicht im Mindesten getrübt wird. Er hat auch der Gesell- 
schaft eine, ohne vorhergegangenen Ijcimanstriclvgefirnifste 
illuminirle Zeichnung vorgewiesen , deren Farben vollkom- 
men unverändert blieben. 

Lujii/ii^'^s Verfahren weicht von dem vorigen ganz unä 
gar ab. L. schreibt vor, 5 Unzen (0 Wiener Loth) Schel- 
lack in I Ouart (^/^ Wiener Mals) rektiiizirlen Weingeistes 
aufzulösen, und einige IMinuten mit 10 Unzen (*/j Pfund) 
gut gebrannter und unniitlelbar vorher erhitzter thierischer 
Kohle (ßeinschwarz) zu kochen. Wenn eine kleine Menge 
der so behandelten Aullösung, die man zur Probe filtrirt, 
noch nicht entfärbt ist, so mufs man etwas mehr Kohle zu- 
setzen, ist die Farbe ganz beseitigt, so prefst man die 
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[üssigheit durch Seidehzeng (Leinwand sängt* mehr vpn 
5m Firnisse ein), und liltrirt sie endlich durch LÖsfch- 
pier. In Fällen , wo man das im Schellack lenihältend 
'ächs für nachtheilig hält, liltrire man erst nach dem Er- 
Iten, aüfserdem heifs. Dieser Firnifs ist, wenn er die- 
Ibe Stärke besitzt, wie der nach Fleld's Meihoüe bereitete, 
n einerlei Ansehen mit demselben, nähmlich von einer 
assen, gelblichen Farbe , die in dem damit gemachten 
istriche ganz verschwindet. Wenn er ganz feine Wachs- 
d Kohlentheilchen eingemengt enthält, welche sich durch 
Itriren nicht absondern lassen, so gelingt die Reinigung 
rch Zusatz von Terpentinöhl , welches beide ünreinig- 
iten aufnimmt, und damit zu Boden sinkt. Der Wein- 
ist löst zwar etwas von dem Ohle auf; dieses hat aber 
inen bemerkbaren Einilufs auf die Beschaffenheit des 
rnisses. Ein Theil Terpentinöhl oder etwas mehr ist zur 
jinigung von drei Theilen Firnifs hinreichend *)• 



49* Kopalfirnifs. 

^rchhes des dicouvertes et des inveniions noiwelUs, faiies 

pendant l'annde 1826.^ 

Es' ist bekannt , dafs durch Zusatz von Kampfer die 
iflösung des Kopals im Weingeist erleichtert wird. Fai- 
ndes Verfahren kann angewendet werden, um auf diese 
"eise einen Firnifs zu bereiten. 

Man löset 2 Loth Kampfer in einer halben Mafs Weinr 
ist auf, wirft dann 16 Loth Kopal in kleinen Stückea 
lein , und selzt das Gefäfsauf ein Sand- oder AYasserbad, 

*) Dafj das Schellack sich bleichen läf«t, und dann einen farbc- 
loscn Firnifs zu liefern vermöge, war schon vor den Be- 
mühungen der Londoner A»»fmunterungs Gesellschaft bekannt. 
Wenn man nähmlich Tn einer Potiaschenlauge Schiellack Bis 
xur Sättigung aullöst, und dann Chlorgas durchstreichen läfst, 
$0 wird das Harz ausgeschieden und iro näbmlichen Augen- 
blicke gebleicht Der Niederschlag bleibt so lang^ in der 
Flüssigkeit, bis diese einen Überschufs von Chlor onthalf, 
wird dann abgesondert , mit Wasser ausgewaschen und ge- 
trocknet. Er ist und bleibt ganz weirs,ltfst sich aber in 
Weingeist mit blafsgelblicher Farbe auf, indem- er einen 
bedeutenden Rückstand läfst. JVlit etwM .Terpentin und 
Mastix versetzt, gibt diese Auflosunig einen gutjCfi Firnifs. 
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bis die Auflösung geschehen ist Die Wirme darf hiexbd 
nur bis zu. einem solchen Grade steigen • dafs die Blaseii 
welche sich TOm Boden erheben , gesählt werden können. 

Durch dieses Verfahren loset sich mehr Kopal aa( 
als nach dem Erkalten in der Flüssigkeit bleiben kann. 
Die wirthschaftlichste Methode ist daher diese, das Gefifs, 
welches die Mischung enthält, einige Tage lang auf die 
Seite zu stellen, Menn die Auilösung Tollkommen ist, den 
klaren Firnifs abzngiefsen , und das Übrige für eine kom- 
mende Operation aufzuheben« 



5o. Kopal- und Schellack -Firnifs mittelst 

fJ, /. Btrzelius, Jaliresbericbt über die Fortschritte der physischen 
'Wissenschatten , VII. Jahrg. Aus dem Schwedischeil « von /*. 

JVölder, Tubingen, löaSJ 

Prof. Berzelius in Stockholm hat bei einer Untersnchnng 
über mehrere Harze eine Entdeckung gemacht, welche för 
die Bereitung der Firnisse, insbesondere des weingeistigen 
Kopalürnisses , von grofser Wichtigkeit werden kann. Er 
fand, dafs grob zerstofsener Kopal, mit ätzendem Ammo- 
niak (Salmiakgeist) befeuchtet, zu einer dicken durch- 
scheinenden Masse aufschwillt , welche, wenn man sie bis 
zu 28GradBeuum. erwärmt, und ihr Weingeist vom spezi- 
fischen Gewichte 0,8 lo (der bis 40 Gr. R. erhitzt ist) nach 
und nach in kleinen Portionen unter Umschütteln zusetzt, 
eine klare ungefärbte Auflösung gibt, in welcher nur ein 
geringer Bodensatz bleibt* Diese Auflösung ist ein vor- 
trefflicher KopaHirnifs. 

Kocht man Schellack mit einer etwas starken Auflösung 
von kohlensaurem Kali (Pottasche) , so wird es weich, 
schmilzt, und färbt die Flüssigkeit rotli , ohne sich aufzu- 
lösen. Wenn man die geschmolzene Masse mit kaltem 
Wasser auswäscht, um das ihr beigemengte kohlensaure 
Kali zu entfernen, so löst sich zuletzt das Übrige (welches 
eine Verbindung von Schellack mit Kali ist) vollständig auf. 
Termischt man die Auflösung mit aufgelöstem Salmiak, so 
erhält man einen erdartig aussehenden Niederschlag, wel- 
cher aus Ammoniak und Schellack besteht, und mit kaltem 
Wasser ausgewaschen wird. In warmem Wasser (von i\o 



3HJ 

Grad Beanin.) loset er sich ganzlich auf. Diese AoflösuTig 
läfst sich als Firnifs gebraachen , indem sie beim Trocknen 
in der Wärme anf den bestrichenen Gegenständen einen 
•ehr schönen Überzug hinterläfst , der geschliffen» nnd po-* 
lirt ^werden kann, und nicht eher vom Wasser leidet, «la 
nachdem dasselbe mehrere Stunden lang darauf stehen ge- 
blieben ist. 



5i. Schwarzer chinesischer Firnifs fiir Holzwaaren. 

(Archives des decouveries et des inventions nouveUes fcdies 

en 1826.^ 

Man kocht reinen Theer in einem oben engen Topfe 
bei kleinem Feuer durch zwei oder drei Tage , bis er m 
einer dichten schwarzen Masse geworden ist, welche nicht 
mehr an den Fingern klebt. Diese Masse gibt man in 
einen Kolben, und läfst sie bei einem ziemlich starken^ 
Feuer kochen, indem man allmählich TerpentinÖhl zugiefst« 
Im Falle, dafs diese Mischung Feuer fängt, stopft man 
schnell den Kolben mit einem Pfropfe Ton Filz zu. Man 
setzt das Zugiefsen Ton TerpentinÖhl und das Kochen so 
lange fort , bis die Mischung ganz flüssig geworden ist. 

Die mit diesem Firnifs zu überziehenden Gegenstände 
müssen aus sehr trockenem Holze verfertigt, aod noch 
ilberdiefs so viel als möglich ausgeti*ockpet seyif« 



03. Blei weifs -Bereitung *). 

f London Journal of Aris , Vol. XIV, Nro. 84, October i8i7. — . 
JRepertory of Patent Ini^eniions , VoU IV, Nro. 23 , Mai^ Nro, 249 

June iS^y.J 

Für den in Fig. 4 (Taf. VI) durchschnittweise abge-r 
bildeten Apparat zur Bereitung des ßleiweifses, durch Ein- 
"wirkung ron Essigdämpfen auf metallisches Blei , ist John 
H^m Yon Bristol am i3. Junius 1826 patentirt worden. Die- 
ser. Apparat besteht aus einem ungefähr 10 Fufs langen« 
eben so breiten und tiefen Behältnisse» dessen Wände üjü^ 



^^*» 



*) Über Bereitung des Bleiwcifscs nach anderen Methoden ver- 
gleiche man diese Jahrbücher, Bd. VIII. S. »57, Bd, X. S. 197» 
Bd, XII. S. 271. 
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TonZiegtln mit Mörtel äufgemauert oder mit so genannten 
römischem Zement *) sasammengekittet sind , und destet 
Boden b gleichfalls ^ um ganz wasserdicht za seyn , aas in 
solchemjtliu liegenden Ziegeln gebildet ist. Innerhalb die- 
ses Behältnisses sind rund herum senkrechte Breter oder 
Platten c, c, angebracht, so, dafs zwischen ihnen und den 
Wänden a ein etwa zwölf Zoll weiter Raum entsteht, wel- 
cher mit gebrauchter Gärberlohe ausgefüllt wird ; mit solcher 
Lohe wird auch der Boden des Behältnisses, bei d, bis za 
einer beträchtlichen Höhe (3 oder 4 Fufs) bedeckt. Der 
übrige Raum wird mit Bleiplatten e, Cj e^ d, angefüllt, 
welche durch Zwischenlagen von einander entfernt gehalten, 
und überdiefs so angebracht werden , dafs sie an einer 
Seite die Wand c nicht berühren, also einen Durchgang 
für den Essigdampf offen lassen. Auf die letzte oder oberste 
Platte legt man Breter, und darüber endlich wieder Lohe, 
ütn die Wärme zusammen zu halten , und das Entweichen 
des Dampfes zu verhindern. Durch den untern Raum des 
Behältnisses läuft in verschiedenen Wendungen ein bleier- 
nes Dampfrohr hin und her , dessen Durchschnitte man bei 
y sieht.- Der Zweck dieses Rohres ist, mittelst der Wärme 
des durch dasselbe streichenden Wasserdampfes die Tempe- 
ratur des Behältnisses bis zu jenem Grade zu erheben, 
bei welchem die Verdampfung des Essigs und seine Ein- 
wirkung auf das Blei am besten vor sich geht. Das Rohr 
steht daher an einem Ende mit dem Dampf»'.essel in Ver- 
bindung , und ist am andern mit einer Öffnung zur Abfüh- 
rung des kondensirten Wassers versehen. Durch den 
Trichter g wird der Essig eingefüllt, dessen Verdampfung 
die Verwandlung des Bleies in Bleiweils bewirken mufs, 
genau auf die nähmliclic Art, wie hei der gemeinen Berei- 
tungs -Methode dieser Farbe. Durch den Hahn h wird der 
Essig wieder abgelassen, wenn man den Prozefs unter- 
brechen will. Die Menge der eingefüllten sauren Flüssig- 
keit mufs gerade hinreichend seyn , um durch ihre Ver- 
dampfung die beabsichtigte Veränderung aller Bleiplatten 
hervorzui)ringen, Man beurlheilt, ob diefs der Fall sey, 
mittelst des kleinen Rohres /, an dessen Off'nung man durch 
den Geruch die Säure des Dampfes prüft. Ä: ist ein Rohr, 
durch welches ein Thermometer eingebracht werden kann, 
um die Temperatur des im Behältnisse befindlichen Dampfes 



•) S. diese Jahrbücher, Bd. VI. S. 5io. 
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SU beobachten, welche nie über 176 GrodFahrenheit (61 Gr. 
Reanm.) sejn soll. Nach dem Einstecken des Pfropfes, 
weicher dieses Rohr für gewöhnlich verschliefst , soll noch 
ein ungefähr 7^ ^^^^ grofses Luftloch bleiben. Das%chnelle 
Dnrchgehen der Hitze wird durch die rund herum einge^ 
füllte Lohe verhindert, statt welcher man auch Stroh an- 
iirenden kann. 



53. BjBreiiung des schwefelsauren Bleioxydes als 

Mahlerfarbe. 

f London Journal of Aris , VoL XlV. Nro,8g, March 1828. — 
Repertory of Patent Inventions ^ VoU IV ^ Supplement to June 

18^7.^ 

P. Grotfes in London erhielt am 4- Julius 1826 ein Pa- 
tent, angeblich »für gewisse Verbesserungen in der Erzeu- 
gung des Bleiweifses; « allein das Produkt, welches durch 
die von ihm angegebenen Verfahrungsarten entsteht, ist, 
obwohl eine weifse Farbe aus Blei, doch nicht das, was 
man gewöhnlich Bleiweifs nennt (nähralich kohlensaures 
Sieioxjd), sondern schwefelsaures Bleioxjd. Die Berei- 
tung desselben will der Patentirte auf folgende Weise ver- 
anstalten» 

Man nimmt eine halbe Tonne (d.i. 10 Zentner) Schwe- 
felblei oder Bleierz (Bleiglanz), stampft es zu Pulver, 
röstet es bei einer zur Schmelzung nicht hinreichenden 
Hitze, verwandelt es nach dem Erkalten wieder in das 
feinste Pulver, und schlämmt dieses, um die gröberen 
Tikeile abzusondern y welche noch ein Mahl gepocht wer- 
den. Dieses Pulver wird nun an der freien Luft oder in 
einem zweckmäfsig gebauten Ofen gut getrocknet, mit zwei 
Zentn. Salpeter vermengt, und in einer Betorte einer Art 
von Destillation unterworfen. Die Betorte ist ein eisernes, 
mit Blei gefüttertes Gefäfs von der Gestalt eines aufrecht 
stehenden. Zylinders , und wird entweder unmittelbar durch 
Feoer, oder durch Dampf von hohem Drucke geheitzt, in 
welchem letztern Falle es von einem weiteren , als Dampf- 
behälter dienenden Gefäfse umgeben sevn mufs* 

Durch eine Öffnung im Deckel der Betorte geht eine 
senkrechte, mit Armen versehene Stange, welche mittelst 
der Hand oder auf andere Weise umgedreht wird, um den 
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55. Huchfiacn snm Pnlnili und 
. Kteida. 

' (Dfterif&m ies mmeiüut tt frotidJM tfiüß 

J. B. TAina e^blelt «^ i3. Noml 
frsBsöüschra Begiervag ^ xehnjikriges 
für gewuae MascÜinea t»^ 'Vcr&kräa| 
^lioB der ireÜKn godhUiüit^ Hreili 
Maate* ^mmitekiPttft (Bäme ^B^tgmeJ. 
gtmm ^ tt BesdmbeBg diesem Ecfiidsag 
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Tk£. Vn. Fig. 5 Aafiib, ind Kf 
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Lriiigt diese Maschine looo Kilogramm Kreide zu jenem 
Grade der Feinheit, welchen dieselbe haben mufs, um au^ 
der Reibmaschine bearbeitet zu werden. 

Diese zweite Maschine, von welcher Fig. 7 ein Durch- 
schnitt ist, wird mittelst des Göpels a von einem Pferde in 
Bewegung gesetzt. Sie besteht aus einer mit Wasser ge- 
füllten Kufe h , in welche durch das Loch e die unter den 
ll^ochstempeln der vorigen Maschine hervorgehende Kreide 
fötlt, um hier von den zwei im Kreise herumroilenden Ke- 
geln c, c zermalmt zu werden. Das von der zerriebenen 
Kreide milchig gemachte Wasser iliefst bei der Öfinung d 
aus der Kufe, und gelangt durch Rinnen in grofse Rottiche, 
-wo man es eine halbe Stunde stehen läfst, damit Sand, Steine 
and überhaupt alle gröberen , schwereren Theile sich za 
Boden setzen Iiönnen. Nach Ablauf der erwähnten Zeit 
giefstman das noch weifse Wasser durch ein sehr feines Sieb, 
um auch den leichtern Sand abzusondern, und füllt es in 
Fässer, wo die "gereinigte Kreide sich nach und nach ab- 
setzt. Diese wird in trocUene, aus Kreide verfertigte Tröge 
gefüllt, durch deren einsaugende Kraft sie schnell zu sol- 
cher Konsistenz gebracht wird , dafs man sie mit den Hän- 
den kneten und in Pailen formen kann, die man an der Luft 
völlig austrocknen läfst. 

Das Wasser gelangt in die Kufe h durch Röhren, welche 
unter der Maschine durchgehen, und an einen Rehälter sto- 
fsen, der von einer Pumpe gespeiset wii'd : diese Röhren 
steigen in der Kufe empor, und giefsen das Wasser strom- 
fveise in dieselbe aus. Das nach dem Schlämmen bleibende 
klare Wasser wird wieder der Pumpe zugeführt. 



/ 



56. Künstliches Ultramarin. 



(jäujserordeniliche Beilage zur allgemeinen Zeitung vom 4» j^pril 

1828.) 

Hr. Professor C. G. Gmelin in Tübingen^ der sich seit län- 
gerer Zeit mit der Untersuchung des ül tramarins beschäftigte, 
hatte die Überzeugung erhalten, dals keines der so genannten 
eigentlichen oder schweren Metalle in die Zusammensetzung 
dieses räthselhaften Farbestoffes eingehe, und dafs Schule- 
Jel das färbende Prinzip desselben sey. Dafs dieses in sei- 
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iner Portion entstehende t Ton entweichenden Wasserdäin« 
Ten verursachte Aufbrausen abwartet, bevor eine neue Por- 
on zugesetzt wird. Zuletzt , wenn die ganze Mischung *) 
ingetragen ist , erhält man den Tiegel etwa eine Stunde 
i mäfsiger Rothglühhitze (zu starke £(itze zerstört die Farbe)t 
bergiefst den Inhalt desselben nach dem Erkalten mit Was« 
ir, und trennt durch Auswaschen die nur beigemengte 
chwefelleber von dem Ultramarin, Überschüssigen Schwe* 
1 kann man durch gelindes Erhitzen verjagen. Findet 
an , dafs die Färbung der Masse nicht durchaus gleich 
•rk isit, so läfst sich durch Schlämmen das feurigste Ultra- 
arin von den weniger gefärbten Theilen trennen« 

' Das Ultramarin ist, dem Vorigen zu Folge, nichts als 
irch Schwefelnatrium gefärbtes kieselsaures Alaunerde- 
atron ; das natürliche enthält aufserdem eine nicht unbe« 
ächtliche Menge Kali und Schwefelsäure« Das oben zur 
ereitung angegebene Yerhältnifs von Kieselerde und Alaun« 
*Ae scheint bis zu einem gewissen Grade Abänderungen zuzu- 
Bsen; doch ist es vortheilhaft, nicht mehr Bieselerde zu neb- 
en , als von der Natron -Ätzlauge aufgelöst werden kann* 



y. Blaue Farben zum Bläuen der Wäsche^ der 
Leinwand und des Papiers (Pf'aschblau). 

^€scription, des machines et procedds spdcißes dans les Brevels 

expircs , Tome VllL 1824.^ 

Das Material zu diesen Farben , für deren Bereitung 
Sleigenb erger in Paris 181/f ein fünfjähriges Patent erhielt, 
steht in Indig, Schmälte und Berlinerblau, welchen man 
rch einen Zusatz von Stärke oder Gummi die Fähigkeit er- 
eilt, sich mit dem Wasser so zu vermengen, wie es beim 

■ I I ■ ■■ I ■ ■ ■ I ■ ■ I ■ ■ I M 

*) Heifst diefs die ganze Menge der Verbindung aus 72 Tbeilcn 
Kieselerde, 70 Th. Alaunerde und dem zur Auflösung der 
erstem nötbig gewesenen Natron ? Dazu scheinen a Tbeile 
Schwefel und 1 Th. Natron doch zu wenig. Vermuthlich ist 
also diese letztere Angabe nur bestimmt, das quantitative 
Vorbältnils dus Schwefels und des Katrons unter sieb, nicht 
aber jenes der Schwcfellebcr zu der ersten Mischung (dem 
kieselsauren Alaunerde -Natron) auszudrücken; und wie viel 
ifon dieser Mischung auf eine gegebene Menge Scbwefelleber 
«ingetragen werden darf , mül'ste durch den Versuch gefVm* 

- den werden* K. 
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Bleichen ^ beim Waschen und in der Fapierfabrikation e^ 
fordert wird. 

Erste Forschrift. Man nimmt a4 Theile ostindischea 
Indig (welchen man kupfrigen Indig, indigo cuit^rS^ nennt)« 
168 Th Orsciile, wie sie für den Gebranch der Färbereien so- 
bereilet im Handel vorkommt, 336 Th. Stärke , 1 2 Th. Pott- 
asche , 2 Th. Gummi. Zuerst vermengt man den Indig mit 
der Orseille und der Pottasche, ohne Wasser; dann setit 
man diesem Gemenge die Stärke und das Gummi zu, weicke 
. man vorläufig mit Wasser angemacht hat; hierauf knetet naa 
das Ganze recht sorgfältig durch einander, um die YolJkMh 
menste Vermischung zu bewirken, und endlich formt man ans 
dieser Masse Kugeln , welche an der Luft getrocknet werden. 

Zweite Forschrift. 12 Theile feinen Indig, BTh.blauei 
ostindischen Indig von besserer Sorte, 20 Th. kupferigei 
ostindischen Indig von der vorzüglichsten Güte, 5o Tk. 
Schmälte von der Sorte EEEE^ 3o Th. Schmälte Ton der 
Sorte ££, 336 Th. Stärke, 25 Th Pottasche, 5Th. Gumnu. 
Man vermischt den Indig mit der Pottasche, und yerfahrtaif 
die angegebene Weise. Dieses Blau ist schöner als das vorige. 

Dritte Forschrift, f»4 Theile käufliches Berlinerblau 
von der besten Sorte, 12 Th. Berlinerblau von der zweiten 
Güte, 336 Th. Starke oder Gummi. Das Gummi wird vor 
der Vermischung mit dem Berlinerblau in Wasser aufgelÖsel. 

Fierte Forschrift, Blau für Papierfabriken zur Erhö- 
hung der Farbe des ^veifsen Papiers. 27 Theile vom fein- 
sten Indig, 100 II1. Schmälte von der Sorte EEEE — 
Oder: 40 Theile feines Berlinerblau , 100 Th. Schmälte 
von der Sorte EEEE. Man vermengt diese Ingredienzen, 
und verfährt nach der oben angegebenen Weise. 

Diese Mischungen und Verfahrungsarten sind in den 
englischen Fabriken gebräuchlich. 



58. Grüne Farben aus Kupfer. 

Das Kupfer bildet die Grundlage mehrerer häufig«"' 
gewendeter Farben; aber unter allen diesen ist vielleicht 
keine so merkwürdig und so durch ihre Schönheit ausgc- 
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zeichnet, als die grüne Farbe, welche das arsenigsaure Ku- 
pferoxyd liefert« Man hat dieses Salz auf verschiedene Weise 
bereitet , es bald mehr bald weniger rein , daher*Ton ver- 
schiedenen Abstufungen der Farbe erhalten, und ihm darum 
mancherlei Nahmen beigelegt. Die Pigmente , welche man 
unter den Benennungen Scheele'sches Grün ^ Mitis- oder Kirch* 
herger - Grün ^ Wiener - Grün und Schweinjurter - Grün kennt, 
sind säramtlieh im Wesentlichen von einerlei Natur, indem 
das arsenigsaure Kupferoxyd ihren vorzüglichsten , ja 
Tielleicht oft ihren einzigen ßestandtheil ausmacht. 

Die Vorschrift zur Bereitung des Scheele' sehen Grüns 
ist nllgemeih bekannt« Das Kirchherger - oder TViener^Grun 
soll von seinem ersten Entdecker, i^on Mitis ^ auf folgende 
"Weise bereitet worden seyn. Gleiche Mengen von Kupfer« 
Titriol und ^leizucker wurden in Wasser aufgelöst, und 
durch die wechselseitige Zersetzung «dieser Flüssigkeiten 
'wuide eine Auflösung von essigsaurem Kupferoxyd, und 
ein Niederschlag von schwefelsaurem Bleioxyd erhalten» 
Srstere wurde In einem kupfernen Kessel zum Sieden erhitzt, 
iiltrirt, wieder siedend gemacht, und hierauf mit einem Zu- 
sätze von fein gepulvertem weilsem Arsenik so lange gekocht, 
bis die aufgeworfenen Blasen eine schöne grüne Farbe zeig- 
ten. Bei nochmahligem Filtriren blieb nun das Pigment auf 
demFiltrum zurück. Es ist arsenigsaures Kupferoxyd, ver- 
mischt mit essigsaurem Kupferoxyd , und fallt bei obiger 
Bereitungsart desto dunkler ajis , je weniger Arsenik man 
ssusetzt« 

Das Schweinfarter-Grün ist eine Nachahmung des Wie- 
ner-Grüns, und seine Bereitung ist auf verschiedene Weise 
versucht worden. Folgende dxei Vorschriften sollen zum 
Ziele führen« 

i) Nach Liehig *). Man löset 4 Theile Grünspan in 
einer hinreichenden Menge Essig, und 3 Theile gepulver- 
ten weifsen Arsenik in 9 Th« Essig auf. Die zweite AuQö- 
sung wird zu der ersten gegossen , und die Mischling ab- 
gedampft, wobei sich die Farbe nach und nach ausscheide^ 
Die rückständige Flü^igkeit kann bei der Wiederhohlung 
des Prozesses wieder benutzt werden. 

— ■■ ■ I ■ II !■ ■ I — M^— — ^W# 

^ *) Buchner's Repcrtorium der Pharmazie, Bd. XIII« 

Jfthrl». d. polyt. lii«t. XIII. Bd. ^2 « 
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2) Nach Kastner <). Zehn Theile Grünspan werden in 
einem hupfernen Kessel mit so viel Regenwasser erhitzt, als 
eben hinreicht, einen flüssigen Brei zu bilden, welchen man 
abschäumt , und durch ein sehr feines Sieb giefst« Indessen 
löset man 8 bis 9 Theile gepulverten weifsen Arsenik duKCh 
zwei - bis dreistündiges Sieden in Wasser auf, fillrirt die 
Auflösung durch Leinwand, erhitzt sie wieder, und setzt 
ihr, wenn sie vom Neuen siedend heifs ist, die durch das 
Sieb gelaufene Grünspan -Auflösung zu, wobei man durch 
allmähliches Zugiefsen das entstehende Aufbrausen zu min- 
dern , und die Gefahr des Überlaufen s zu beseitigen sucbt 
Wenn nach fortgesetztem Kochen die Flüssigkeit hlar er- 
scheint, so sondert man sie von dem grünen Bodensatze ab, 
sammelt letztern auf einem Filtrum yon Leinwand, and 
trocknet ihn. Zehn Theile Grünspan und 6 Th. Arsenik ge- 
ben 1 5 Theile Schweinfurter- Grün. Man kann diesem leu- 
tern ein Drittel weifsen Pfeifenthon zumengen , ohne dafs 
seine Farbe sehr bedeutend verliert — Zur Auflösung des 
Grünspans kann Essig statt des Wassers angewendet wer- 
den , besonders wenn derselbe yielfi Theilchen yon metal- 
lischem Kupfer beigemengt enthält* 

3) Nach Braconnot ^). Man loset in einer kleinen 
Menge heifsen Wassers 6 Theile Kupfervitriol auf; zugleich 
kocht man 6 bis 8 Th. weifsen Arsenik, und 8 Th. Pottasche^) 
mit einer angemessenen Wasserroenge so lange , bis die 
Entwicklung von kohlensaurem Gas aufhört. Die zweite 
Auflösung wird nach und nach zu der ersten gemischt, in- 
dem man beständig umrührt, bis das Aufbrausen beendigt 
ist. Es bildet sich in grofser Menge ein schmutzig grüngel- 
ber Niederschlag ; man setzt nun ungefähr drei Theile, oder 
überhaupt so viel Essigsäure '^) zu, dafs nach der Mischung 
ein kleiner Überschufs durch den Geruch bemerkbar bleibt. 
Der Niederschlag nimmt allmählich an Umfang ab, und nach 



*) Buchner' s Repertoriiim , a. a. O. 

*) Jnnales de Chimie et de Phfsu/ue, Tome XXL Septembn 

5) ftie Pottasche, welche Braconnot an>ven(lcte , war von mit- 
telmäf'siger Bcschairenheit ; sie zeigte an Descroizilles kWjiW- 
mcter 45 Grad (d. h. 100 Tli. dersefhen neulralisirten 45 Tb. 
Schwefelsäure vom spczif. Gew. 1,840). 

*) Die angewcndele Säure war aus Holzessig bereitet^ SooGrau 
derselben lüsetcn 40 Gruu kohlensauren Kalk auf. 
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einigen Stunden findet man am Boden des Geföfses , unter 
der vollkommen entfärbten Flüssigkeit , ein etwas krystalli- 
nifches Pulver von sehr schöner grüner Farbe , welches 
man mit yiel kochendem Wasser auswäscht, um überschüs- 
sig beigemengten Arsenik zu entfernen. — Es scheint , dafs 
die Bildung des Pigmentes befördert oder beschleunigt wird, 
urenn man der Mischung, bevor die schöne grüne Farbe 
zum Vorscheine gekommen ist , ein wenig fertiges Pigment 
zusetzt. 



59. Neue Wage. 

{London Journal of Jrts and Sciences, VoLXIV. Nro*^, Ja-*' 

nuarjr i8a8.^ 

Für nachfolgende Einrichtung einer Wagemaschine, 
welche als Brücken wage , wie auch zum Abwägen gröfse-^ 
rer Lasten in Fabriken , Magazinen u. s. w. gebraucht wer- 
den kann , ist J. G. Dejerlein in London (zu Folge einer 
ihm vom Ausl»nde gemachten Mittheilung) am lo, Novem- 
ber 1Ö25 patentirt worden. ^ 

Das Prinzip, nach welchem diese Wage konstruirt ist, 
besteht in einer gewissen Anordnung dreier Hebel 9 welche 
so mit einander in Verbindung gesetzt sind , dafs jeder Kör- 
per , den man auf die statt einer Wagschale vorhandene 
Platte legt, durch den zehnten Theil seines eigenen Gewich- 
tes am Ende des ersten Hebels genau aufgewogen wird. Es 
sej (Fig. 3 , Taf. VI) ab cd ein um den Punkt b bewegli- 
cher Hebel; efg ein anderer Hebel, der seinen Drehungs- 
punkt in g hat ; endlich h i ein dritter Hebel , der an einem 
£nde mittelst der Stange c^ an dem ersten Hebel ab cd 
bangt, und am andern Ende, £, auf einer am Hebel efg 
befindlichen Unterlage ruht. Das Ende e des zweiten He- 
bels sey durch die Stange de mit dem Ende d des ersten 
Hebels verbunden. 

Wenn man irgend einen Körper auf den in Gestalt ei- 
ner Platte gebildeten Hebel ki legt, so wird er, bei den 
in der Zeichnung angegebenen Verhältnissen der Hebelarme, 
aureh ein zehn Mahl kleineres Gewicht an a aufgewogen ; 
zugleich sinkt und steigt die Last mit dem Hebel hi stets 
in paralleler, d. h. in solcher Richtung, dafs /ii jederzeit 
borisontal bleibt. Den Aufrifs einer hiernach gebauten Wage 
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nigt Fig. 3f i^ wekher alle bereit» 
•leben die tebonbekeiiiileBedeataoig bebea« ftafcot^Wef» 
•cbale smn Einlegen der Gewidilef- wmkldm Ciarten mm 
UnterttfitiraBg des Heimele a d enseigt *)l . 



*) DieM hier ao nnVollkomnen beschriebeBeWage ietMna •» 
dere aJt die Sehnellwage des Mechanihen QtglmUmM -mm Sttßj^ 
burtft welche man mit einigen Verbeiaer n n ge n vmi MMUm 
BuUetm de la socUii dtneouragumetU vomr rijfubutrU ne- 
iiotude, XXflime Jnnde^ Nro. i34 (Dieemirc, iHa^^ jp. 
Ziy , und daraua in Dinfji^rs polytechnischem Joaimal , IL 
XIV. 8. 1 , beschrieben und vnlktSndig atgshadet aiehs. Wb 
Theorie des Mechanismus Ist an den beiden gcnanatea Ort« 
folgendfr Haften angegeben* .^ 



1 



Es sej der|Hebe1 AI (Fig, 8) in einem belleMg^nPnnHi 
Q mit einem- Gewicht» beladen , dessen Scbwennakft dh 
liiage desselben in die TheSe hO^m und Qi»js tbegl. 
Die HrSfte « welche die beiden Enden dee Bebeis im, GUsb 
gewichte erhalten würden, aind dann» wie tiahäBsn, 

m + js' ai -^ n . 



Pas Eadeil sieht ine den Wa^lhen md^ , 

5 unkt in b Hegt ;^ das andere Ende, 1« drächt im, fwai^ 
ritten Hebel ee^ dessen Stütspunht g ist. Man aetae tfzui 
fQ^=' 5 9 so ist aie Kraft , welche den Arm h d dea \MigbaI- 
kens herabsieht: 



i X s m X Q X s 

e = — 



r + s {m + n)(r + sy 

wenn der obige Werth von i substituirt wird. Es willen 
mithin drei vertikale Kräfte auf den Hebel ad^ nahmlich 
auf der einen Seite, bei a, das Gewicht, welchea man in 
die dort angebrachte Wagscliale legt , auf der «ndem Seite 
die Kräfte h und e , welche an den Stangen c h und de sie- 
ben. Man erhält hieraus für den Zustand des Gleichgewich- 
tes , wenn die Belastung der Wagschale k hei&t| 

kxab=ihxbc + exbd» 

Nach der Einrichtung des Erfinders ist aber 6 c = Vio * ^ 
und bc verhält sich überdiefs mu cd wie.f au r. Die ohi^ 
Gleichung wird hierdurch auf folgende aurüchgefilhrt : 

1.^ 1. I / I V nxsxQ , mxsxQ 

kxios=,hxs + e(r + s)^ ; — ^4 ; ^sssQ» 

m -|- n ' m 4- 'S 
oder lo k=iQ. 

Da solcher Gestalt m und n aus der Gleichung Terschwiih 
den, 80 iat klar, da(s ihr Verhaltnifs gegen einandttTy alie 
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Aus dem Gesagten scheint snr Genüge heiror za ge- 
hen , dafs in Hinsicht auf Güte des Erzeugnisses die Maschi- 
nen keinen Vergleich mit der Arbeit eines geübten Xagel- 
schmiedes aushalten. Desto anziehender ist der Vortheil, 
welchen ihre Einführung rüci&sichtlich der Schnelligkeit 
und Wohlfeilheit der Produktion verspricht; und gewüs 
hat nur diese Aussicht es seyn können, welche, ungeach« 
tct so manchen mifsglückten Versuches, die Bestrebungeb, 
brauchbare Nägeifabrikations- Maschinen herzustellen, bis 
auf die neuesten Tage belebte, und noch stets in ihrer Wir- 
kung fortfahrt. Da nun in allen Fällen , wo es sich um die 
planmäfsige Schöpfung oder Vervollkommnung einer Erfin- 
dung handelt, die Henntnifs des im nähmlichen Fache be- 
reits früher Geleisteten vorausgehen mufs; indem selbst der 
unglücklichste Versuch selten ganz unfähig ist, dem Nach- 
arbeitenden eine Quelle von Belehrung zu werden: so wird 
auch die nachfolgende Zusammenstellung dessen , Mas bis- 
her in Frankreich und England über Nägelerzeugungs- Ma- 
schinen bekannt geworden ist, vielleicht nicht ohne allen 
Nutzen bleiben ^). 

i) Maschine des Engländers Cliffbrd^), Sie ist wahr« 
scheinlich die älteste, aber auch die unvollkommenste von 
allen. Der Erfiniler nahm im Jahre i-qo zwei Patente für 
dieselbe. Die häutige Anwendung, welche man in der 
neuern Zeit mit so unberechenbarem Vortheile und zu so 
verschieilenen Zwecken von den Walzwerken gemacht hat, 
führte auch auf den Gedanken, Nägel durch Walzen zu er- 
zeugen. Clitrord^s Maschine bestand aus zwei gleich grofsen, 
mit einander in Berührung liegenden Walzen , auf deren 



*) In der oslorrcichischen Monarcliie sind mehrere ausscblieHiende 
Privilegien lür solche Maschinen genommen, und r.um Tbeil 
mit j;iitcm Frlolie ausi;eübt worden. Jene von diesen Ma- 
schinen, ^^eloho heroits alli^emoinos Ei^enthum sind, werden 
im nächsten Iviniie der J,ihrbücher beschrieben. 

2) .-inn.iWs .;V.< .-(r^s tri M:".:it':cturfs , Tome III, p, 293. — 
Alaska/. in aller neuen Frfui .hingen . Enldochungen , etc. Iler- 
onsi;egoben \ on C,h. I. S.\-!\: 's \\m\ F. G. I»Jitms:ä'rtner. IIL 
Bd. I. Slücl» S. 5. — ./. r. I fiicis % das Neueste und Nütz- 
lichste der Krtiiuiungen. Entdeckungen, etc., oder Handbuch 
fiir Fabril^antcn, Künstler, etc. V.Bd. yurnber^, 1802, S. 
>-!*• — J- Cf. (f.-';'. jr.\'.-, Be$chrc;bur.*r und Geschichte der 
neuesten und vor.''.ü:; liebsten Instrumente und Kunstwerlie, 
Bd. \. S. M. 
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Leisten oder Wülste 6, h gleich der doppelten Nagellänge 
war , so wurde nach der Linie a a mit einer starken Schere 
der Schnitt gemacht. Es mafs hemerht werden , dafs diese 
Stelle aa die dünnste auf der ganzen Schiene war, indem 
sie die Spitzen liefern sollte. Die durch das Zerschneiden 
der Schiene erhaltenen Stücke nahmen also Ton der in ih- 
rer Mitte befindlichen Leiste 6 nach beiden Seiten bin an 
Dicke ab , und hatten diese Gestalt durch eine angemessene 
Bildung des oberen Zylinders, oder (wenn andere Nägel 
als Hufnägel zu erzeugen waren) beider Zylinder desWdf- 
werkes erhalten« Man brachte sie nun unter ein Präg^wtik 
auf eine stählerne Stanze (Fig. i3), in welcher die Fom 
eines doppelten Nagels eingeschnitten war; und hier lieferte 
jeder Stofs des durch die Schraube herabbewegten Drikf 
kers oder Stempels zwei an den Köpfen zusammenhängende 
Nägel (Fig. i4 0) welche nur noch von einander getrennt 
werden durften , um in yollendeter Gestalt zu erscheinen. 
Zu diesem Zwecke wurde in einem zweiten Stofswerke der 
Doppelnagel auf eine ''stählerne Sohle gelegt, deren Mitte 
so eingeschnitten war , dafs sie ihn festhalten konnte ; ein 
statt des Stempels an der Schraube befestigtes Messer schaitt 
sodann den Kopf mitten durch , und die Arbeit war yoU* 
bracht. 

3) Maschine des Learenwerih *). Ich benenne diese 

*) Die drei Figuren 12, 189 14 sind nicht nach einem überein* 
stimmenden Mafsstabc gezeichnet; allein dieser Umstand wird 
die Verständlichkeit nicht beeinträchtigen. — Wenn das biet 
angegebene Verfahren eben so leicht ausführbar wäre, als es 
gut erdacht ist, so könnte es allerdings Nägel liefern, welche 
eine >yirkliche Spitze (und keine Schneide an deren Stelle) 
besitzen würden; aber abgesehen davon, dafs das Ausscbnei« 
den (oder vielmehr Herausstofsen) der Nägel aus einer Platte 
von so ungleicher und stellenweise bedeutender Dicke eine 
in mancherlei Rücksichten schwierige Arbeit ist, scheint es 
auch; gewifs , dal's die Form der Nägel , und besonders ihrer 
Köpfe (auf welche der Stempel zusammendrückend wirkt) 
sehr dabei leiden müsse. Das nachherige Zerschneiden der 
Nägelpaare an den Köpfen ist eine um nichts leichtere Ope- 
ration ; und endlich wird , im allergünstigsten Falle , doch 
nothwendig die Hälfte von dem Material der Schienen « 
Abfall. K. 

*) Description des machines et proccdes specißes dans lesßre- 
vets d^itwention, de perfeclionncnient et d'importation^ doni 
la duree est expiree. Tome V» A Paris 1823, p, 28Ö. 
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b) Neue Ah, dae EttmMeiäk JMh lAj^^^ 
%enchneiden* Anstatt die Nigel eiiUelii ?on eineoi Bleck 
iitrei]reli absascliiieiden , und fle Mtf r6t der Bil4mg dar 
K({pfe, Ton einander xa trennen t fingt min rialaiehr la* 
mit an 5 die Streifen in eine kammartig raaamnoleiiliingeritt 
Reihe von Nägeln sv Tenrandeln , «nä ürdcher tevA; ^jMf 
die Nfigel einaeln abgesondert werden , dnrdi *«ihe OpeM^ 
tion , welche sogleich die Bildung des Kopfes iram zWedi 
bat. Dorch dieses Yerfabren wird die gaitfte FabrihattHi 
und insbesondere die H^rrorbringung der 'Bttpfoi iii|i^ 
inein bescbleonigt \ /^ 




Auf folgende Weise wird den Scbieneii oder Bl^dh 
itreifen die kammartigo Gestalt gegeben. Iti'iiif aa 
i5t Taf. yi) eine hierra bestimmte gewalkte Soltiene. 
nimmt eitoe Matrise b b (welch» man imDandlsciinitt a» 
ilnd paf st . in dieselbe einen Stempel eeeitft weldfib^ (l 
Fig. 1 6 seigt) bei h breiter ist ab bei i\ damit der obart 
Tbefl sich bis unter die Fläche der Matriite ftinabsenlMb 
während der andere Tfaeil «her dieser FUche blcfibt , Mt 
den Nagel nicht darchschneidet. Dieser Dmstnhd ist We- 
sentlich ; der Tbeil i des Stempels soll nicht adlmeiden *)• — 
Der Streifen a wird durch einen Fale ili einer solchen Lage 
gehalten , dafs die Theile d, e; f^ g y welche znr Bildoog 
der Köpfe aufbehalten bleiben , an beiden Seiten der Schie- 
ne gleich stark ausfallen. Mittelst dieses Stempels und 
dieser Matrize wird der Blechstreifen auf die in Fig. i5as- 
gezeigte Art in zwei Kämme yerwandelt , welche ans zusaia- 
nienhängenden Nägeln, wie /^ m^ n^ bestehen. Hierin 
dient die in Fig. 17 im Seiten- Au frifs abgebildete Maschiae. 
Das Gestell a a derselben ist von Eisen ; die schon beschrie* 
bene Matrize befindet sich bei 6; der Oberste mpel / Itt 
mittelst zweier kleinen Seitenschi^auben und einer starkes 
Druckschraube g in einem horizontalen Hebel e e befestigt, 
der an seinem Ende um die Spitzen zweier einander gegen- 
über stehender Schrauben (wie bei c eine mit dem Kopfe 
sichtbar ist) sich dreht, h ist ein Keil, welcher in die Spalte 
der Matrize b eintritt, um das durchgeschnittene Stückt 
welches sich durch den Druck des Stempels darin festgesetst 



*) Es ist eben so schwer, diese Erklärung völlig su versteheiit 
als die Beziehung zwischen Fig. 16 und Fig. i5 su erlien- 
nen. - K» 
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Ende auie Bo&eibe.^i'Mf daim' FUditi ' mrMMiilb -itP 
MitielpMhtes, d» tStife t ttag — drtadbt bt| uai dJMl J 
iMrterebriagt mitteltt -d^v ^Mbstnge i Im jeder Umdi«» 
tiang der Knrb«! |f .«faiait Sdilag 'dev'SMnaiere i heimy 
trelcher immer nvr avf jräen Nagel treSeft-darf , der befai 
Durchgänge der Kimme swisefaende» BUera d, 4f ,- ebei 
in der Yereinigungt- Linie der Mitteljpiivkte dieser Bader 
sich be&idet , und hier: selir fest eingekteiiimt ist; DisM 
Genaiiigheit des Erfolges iil deich die < Efttriditiiiig td^ii 
Maschine selbst gesiebers$ denn da die fiebravhe oipe 
Ende* /« indessen .swei Drittel oder drei Viertel üifm 
Vmdrehuftg verOiefsen , die Bider d nnä «. um euien Xdk 
vorrfleht; so bli^t der Nagel «nbeweglioh , Mbrend A 
Sohravbe den ilest ihrer Umdrebntfg Tolibriagtt wd^ 
kann in diesem Aegenblielie der Bnbe deaSeUeg des fSim 
nere empfangen. Der Hammer Jb steht, wen» -der,Sclli|f 
geschieht, den Nägeln sogegenftber t wie ee in Vig. 16 w 

S' eaeigt ist; er kann ^aher an gleicher Zeit die Stficke (odsf 
ligel) {, m, 71, Ten einander trennen, vnd die filr-to 
Mofl bestimmte. Masse fg nach der Gestalt eeindr eigenis 
Hdhlong formen. . fH 

Ein Hammer ist nicht das einsige Mittel, welche 
man zur Hervorbringung dieser Wirkung anwenden kann; 
man kann auch von einem Hebel oder einer Schraube Ge- 
brauch machen , welche im gehörigen Zeitpunkte die Wi^ 
kung einet gemeinschaftlichen bewegenden Kraft einpfangen« 
Ein Rad. mit geraden oder schiefen Zähnen, welches dnreb ' 
Eingriff mit einer der Achsen 6, c (Fig. 18) Bewegssg 
erhielte , und für jeden Nagel eine kleine Hphlung darböthef 
würde (wenn diese letztere durch die Yerbindungalinie der 
Mittelpunkte beider Bäder d^ d ginge) den nähmliobea 
Zweck erfüllen. Es wird weiter unten Gelegenheit sejnif 
Ton diesen yerschiedenen Mitteln zu sprechen. , 

ä) Ein anderes Mittel , die Schafte der Nägel zu bilden, 
zu kalten , von einander zu trennen , und mit Köpfen zu ver- 
sehen. 

In den Figuren 1 9, 20, 21,22 (Taf. VI) sind kreisrnnde 
Platten oder Scheiben a, &, angenommen, deren Fläche dureh 
eine Anzahl von Halbmessern in schmale Dreiecke getheilt ■, 
ist. Jedes solche Dreieck stellt unmittelbar die Form eines 1] 



Hftlfteitt ToH iet antem Tiinreicliend entfernt, vU£i~(är dk 
zu bildenden Hopfe Baam bleibt. 

m 

Der Stempel und die Matrize ron Fig* ai habea eine 
dridhende Be^regung um ihre gemeinschaftliche Acbae^ nnd 
zwar Ton der rechten nach der linken Seite. Sie theiiea 
diese Bewegung durch Verzahnung dem Bade k (Fig. ss) 
nk, dessen Achse mit jener von Fig. 21 parallel ist« Bie 
rertikale Fläche dieses Bades ist mit Vertiefungen von jencar 
Gestalt versehen, welche man den Böpfen der Nägel J*« gj h^ij, 
SO' geben wünscht. Wenn nun mit grofser Krafit das Baii 
'gegen die Theile a, 5, gedrückt wird, und beide zugleid^ 
sich umdrehen, so treten die hervorragenden Enden dar 
Nägelschäfte in jene Höhlungen von ft, werden darin ze^ 
drückt I und nehmen die Geslalt derselben an ^)* 

I>as' nähmliche Prinzip kann' auch aof gerade Blech- 
streifen angewendet werden (s« Fig. i.f Taf« VII). Der 
Stempel a ist ebenfalls unten< ausgehöhlt, damit er dieBaa* 
der des Streifens durchschneide , aber ihre .Mitte necli 
schone; Man legt hierauf diesen Streifen zwischen zwei 
Stücke, ^9 Cy welche in Betreff der Einschnitte- dem Steoh 
pel'a gleichen, aber ebene Flächen haben, und um einige 
Linien schmäler sind, damit der für die Köpfe bestimmte 
Tlieil des Eisens hervorrage , wie man bei d und g sieht. 
Durch den Druck von b gegen c wird das Durchschneiden 
der Schiene vollendet, und eine doppelte Beihe Nägel 
(de, fg) gebildet. Nun läCst man über jene Enden, welche 
die Köpfe liefern sollen, Räder ä, £ fortrollen, welche aaf 
ihrer Stirn eine Rinne , und in dieser die zur Bildung der 
Köpfe erforderlichen Höhlungen besitzen; oder man bringt 
die ganze INägelreibe unter eine Presse, welche sie alle 
auf ein Mahl (die Hälfte auf einer Seite, die Hälfte auf der 
andern) umnietet ^), 

*) Wenn die oben beschriebene, in Fig. 18 abgebildete Maschine 
als Muster dienen liann , wie man eine, so unaufhörlichen 
Sclilagon ausgesetzte Vorrichtung nicht baien soll 5 so zeigt 
die gegenwärtige dafür auf eine merltwürdige Art, was int 
sonderbare ZumutJiungen zuweilen den Mitteln der Mechaeik 
gemacht werden. K. 

'■ *) Da auf Jeder Seite sich eine Reihe Spitzen, welche gC9cl»«iit 
werden müssen^ und eine Reihe Köpfe befindet; so trifft die 

•-V : Uperatipn auf jeder Seite der Matrize nur Ein^ Reihe von 
]\ä;^eln, obsclion zwei Reiben sichtbar sind. 
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Um von diesem letztern Mittel einen vollkommeneren 
Begriff zu geben, soll die in Fig. 2 (Taf. VII) im Seiten- 
aufrifs abgebildete Maschine beschrieben virerden , deren 
man sich vorzugsweise bedienen könnte, 

a das sehr fest gebaute Gestell* 

5, c, zwei Docken von Metall, deren gegeneinander 
gekehrte Seiten ausgehöhlt sind , um die Schneiden der 
Stangen d^ e, aufzunehmen, welche darin durch die Von 
den Winkeln A, £, gepreisten Bogenstücke /, g-, zurück- 
gehalten werden* 

A: , Z , zwei Ziehstangen , welche durch Bolzen m , n> 
mit d und e verbunden sind, und gemeinschaftlich v6r* 
mittelst o mit dem Tritte p zusammenhängen. 

Die Matrize b, c (Fig. 1) wird in das durch die dicken 
Eüden von d und e gebildete Maul gebracht, welche», 
durch den Druck des Fufses auf p , die eingespannten Nägel 
sehr fest hält. Der Absland der zwei Docken b , c (Fig* 2) 
ist durch die Keile 9, ;• so regulirt, dafs auch nach der 
völligen Schliefsung desMaules die Stangen cf, e, noch weit 
genug herabgehen können, um die unterhalb hervorragen- 
den Kopfenden der einen Nägelreihe umzunieten. Wenn 
man also einen Hammerstreich oder den Schlag eines Fall- 
"werkes auf den Stempel s wirken läfst, so wird hierdurch 
zuerst die obere Reihe der Nägel , dann auch die untere 
Beihe umgenietet; und sogleich nachdem man durch Erhe- 
bung des Trittes p das Maul der Maschine öffnet, kann die 
Operation vom Neuen beginnen. 

e) Maschine zum Zerschneiden des gewalzten Eisens für die 
Nagelfabrikation. — Fig. 3 (Taf. VII) ist der Aufrifs, Und 
Fig. 4 der Grundrifs dieser Maschine, welche den Zweck hat, 
nach dem Zerschneiden eine hinreichende Menge Metall frei 
stehen zu lassen, damit der Kopf des Nagels gebildet werden 
l&ann, ohne dafs letzterer zu diesem Behufe noch ein Mahl be- 
sonders zur Hand genommen oder zwei Mahl behandelt 
iverden darf, a ist eine horizontale, sich umdrehende 
Welle. Sie liegt zwischen den Seitenwänden 6, c, welche 
mit dem gekrümmten Stücke d ein Ganzes ausmachen, und 
besitzt zwei exzentrische Scheiben, e, /, um mittelst der- 
selben die beiden Messer g, h hin und her zu schieben, 
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weldie mit der Hante i des aufgebogenen Theiles ron d^ 
an welcher sie rorbei streifen , eine Schere 



Das Messer g schneidet den Schaft eines Nagels ab, 
-welchen es, gleich wie das Messer h^ Ton dem untern Ende 
der ihm senkrecht dargehothenen Eisenschiene k nimmt 
Das Messer h schneidet in der nähmlichen Zeit jenen Theil 
der Schiene ab, welcher bestimmt ist den Hopf sn bilden; 
aber es bleibt nach ToUbrachtem Schnitte stehen • weil 
seine exzentrische Scheibe e es nvr bis'nach l schiebt, wäh- 
rend die Scheibe /das Messer nr so weit fort stdfst, dali 
der J*alz oder Absatz i mit einem ahnlichen Absätze am 
Ende des Stückes d ein Loch m bildet, welches den Nagel 
Ton' allen Seiten umfafst, während mittelst eines Hammers, 
einer Schraube oder auf beliebige andere Art das herror- 
ragende Ende zum Kopfe geformt wird. Vermöge der 
Tersenkung In ist das gekrümmte Stück d bei m nicht dicker 
als das Messer g , obschon seine Dicke bei l jener der zwei 
Ikesser g und h zusammengenommen gleich ist. Man hat 
oben ge^elven, dafs das Messer h nur bis l fortgeht; daher 
ist die ganze Fläche bei mnl eine Ebene, welche dem zu 
bildenden Nagelkopfe als Grundfläche dienen kann. Man 
sieht auch in Fig. 4 pnnktirt sowohl die nischenartige Ver- 
senkung Z/t, als den Theil m des Nagels, welchen das Mes- 
ser h verlassen hat, um dem Hammer Raum zu geben, 
welcher in der Richtung o m schlagen mufs. 

Man kann diese Maschine doppelt machen, d. h. sie 
an zwei Enden vermittelst einer einzigen Achse a wirken 
lassen. Aus diesem Grunde sind in den Zeichnungen die 
Stücke auf einer Seite abgebrochen. Bei jener Stellung 
der Maschine, welche die Figuren angeben , sinkt die zu 
zerschneidende Schiene k durch ihr Gewicht auf den Boden 
des Falzes oder Absatzes i, und empfangt von der Hand, 
oder durch die Maschine selbst, eine halbe Umdrehung 
um ihre Achse, so oft ein Nagel abgeschnitten ist. Diese 
Umwendung bewirkt, dafs abwechselnd eine Spitze und 
ein Kopfende von der nähmlichen Seite der Schiene genom- 
men wird, wodurch letztere immer ihre senkrechte Stel- 
lung beibehält *). Noch ist zu bemerken , dafs das Loch 

"1 . ■ 

"^ Jitaraas »cheint hervor zu gehen , dafs der Boden des Ab« 
«.apUes < an dem Messer g (wo das untere Ende der Schiene 
(aufsteht) schräge also nicht init den Kanten der Messer 
iparallel ist. * K. 
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die rerzahnte Stange hk rerbanden^, und datXranxe gleitet 
•nf der schrägen Bahn // gegen die Schere hin fort, in- 
dem eine auf dieser Bahn angebrachte Schraube ohne Ende 
l zwischen die Zähne der Stange k eingreift. 

Die Bahn / ist schräg, damit die Eisenschienen nicht 
senkrecht auf ihre Länge, sondern schräg abgeschnitten 
werden , wodurch die Nägel an einem Ende breiter als am 
andern , also keilförmig ausCslien« Um den Winkel des 
Schnittes nach Erfordernifs yerändern cu können, ist die 
Bahn / zunächst am Gestelle a um ein Gewinde beweglich, 
und ruht in der Hin ter stütze m auf einem Zapfen, der längs 
eines gradnirten Bogens hpber oder tiefer eingestecht wer- 
den kann« 

Wenn eine angemessene Kraft die Welle n (Fig. 1 1) 
umdreht, so greift das an dieser befindliche Kegelrad o in 
ein gleiches Bad p, an 'dessen Achse sich eine Kurbel be- 
findet, deren Ziehstange g mit dem Arme c verbanden ist 
Hierdurch wird. die Schere geöffnet und geschlossen« Die 
senkrechte Stange r, welche gleichfalls mit einer Kudbel 
an der Achse von p verbunden ist, slöfsl den Arm s (Fig. i *) 
herab, der seitwärts von der Ache ss (Fig. lo) ausgeht, 
und dreht diese letztere hierdurch abwechselnd ein wenig 
vor- und rückwärts. Mit ss ist die Stange ^der Schiene t 
verbunden; diese folgt daher jener Bewegung, wirkt dabei 
auf die gabelartig gespaltenen Flebel a, p, und nöthigt die- 
selben , um ihre weiter oben betindlichen ümdrehungs* 
punkte zu sohwingen* 

Jeder Streich von t gegen den Hebel u schiebt mittelst 
eines oben an u beiindüchen Sperrhakens einen Zahn des 
Sperr- oder Stofsrades 14^ fort, und dreht mithin dieses 
Rad , sammt der an seiner Achse befindlichen Schraube / 
ein wenig um. Weil aber diese Schraube in die Zahnstange 
/ceinm'.ift, so wird diese nebst allem, was mit ihr ver- 
bunden ist, um eine hieine Entfernung fortgeschoben , wo- 
durch die Blechschienen e gegen die Schere vorrücken. 
Sogleich nachdem diese Bewegung geschehen ist , erfolgt 
*die Schliefsung der Schere mittelst g (Fig. 11), und von 
jeder Schiene wird dadurch ein Nagel abgeschnitten. 



\* 



* Beider Rückkehr des Armes c (d» h* wenn die Schere 
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Sich -wieder • öffnet) wirkt die Stange t ^abermahts ge- 
gen die beiden Hebel u und ^. Zuerst wird der Hebel 
p bewegt, dessen oberes Ende einen Zahn des Stofs- oder 
Sperr -Rades x fortschiebt, dadurch auch das Rad j^ in Be- 
wegung setzt, und mittelst desselben und der Getriebe i 
jede der Achsen g genau eine halbe Umdrehung zu machen 
nöthigr. Die mit g verbundenen Blechstreifen e werden 
hierdurch unjgewendet, und in eine solche I^iage gebracht, 
dafs der nächste Schnitt nun dort das Kopfende des Nagels 
bildet, wo der vorige die Spitze hervorgebracht hat. Da 
sich die Wendung der Streifen nach jedem Schnitte wied^rV 
höhlt, so wird der dritte Schnitt dem ersten , der vierte 
dem zweiten, u. s. w* parallel; und jeder Streifen wird in 
einem Zikzak mit sehr spitzigen Winkeln zu schmalen keil- 
förmigen Stücken zerschnitten. — Die weitere Bewegung 
von t wirkt auf den Hebel u, und bewirkt mittelst dessel- 
ben, auf die schon angegebene Art, das Vorrücken der 
Streifen e gegen die Schere, Wenn endlich diese Strei- 
fen bis nach g hin aufgearbeitet sind , so stöfst ein vorn aii 
der Zahnstange k befindlicher Ansatz gegen das Ende des 
Hebels z ; dieser schiebt das Rad p aus dem Eingriffe mit 
n y and die Maschine steht stilL 



XI. 

Verseichnifs 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 

1827 auf Erfindungen « Entdeckiin^n , und 

Verbesserungen ertheilten Privilegien oder 

Patente. 



iiou JlbadoH und JSmmnuel Schalter, am MiUUmrg h 
Mlbreii; ««f die Erfindvac, aoe dem Naehlaufe ibrer Bm - B«ni> 
tiiBg uttd aua dem ordinintea Slibovrlu » Aaiageiat« ans dieeitt 
Geiste und ans dem au einem beliebigen Orade berabgeeetalm Ipl 
Veredellen Branntweine , alle Gattungen Liqnenra naid BoeoKef- A 
billigen Preisen au erseugen» Auf flknf Jabre; Tom «9. Dane» 
ber i8s4> 

not. Franz Wanka , Bürger und Bierverleger in Pra§^ 
Nro. 796/^1 ; auf die Verbesserung an den Daropfbrauwerken , welche 
wesentlich darin besteht , einen zweiten Braukessel in der Art an- 
anbringen , dafs ein grofser Gewinn an Zeit und BrennstoiT, und 
an der Qualität des Bieres erreicht wird. Auf fünf Jabre % Ton 
8> September i8s5. 

iio3. Franz Engel, Mahler in Pesth (Mana-Dorotbea Gasse« 
Vro, 10); auf die Erfindung: 1) zweierlei an Woblgeruch Te^ 
schiedenartige geistige Wässer: y> aromatisch egyptischer Äther« 
und »wohlriechendes Krystall- Wasser« benannt, aus den kost* 
barsten Öhlen und den duftreichsten ätherischen Substanzen su 
bereiten; a) aus den bei Verfertigung derselben entstehenden 
Überresten, unter der Benennung: »Engersche Zimmerluft -Reini- 
gungsblätter k , ein Luftreinigungsmittel zu erzeugen , welches die 
angenehmsten Wolilgerüche verbreitet, beim Verbrennen eine 
schnelle Flamme ohne den mindesten Rauch verursachet, und 
dieserwegen jeder anderen Art von Zimmerräucherung vorzuziehes 
ist. Auf fünf Jahre; vom 7. November i8a6. 

1104. Peter Fierst, befugter Essigsieder in nP7en (Landstrafse, 
Nro. 188); auf die Erfindung und Verbesserung: 1) aus verschie- 
denen Fruchtgajttungen durch eine besondere Verfahrungsart in 
Bntwicklung des ZuckerstofFes einen reinen und wohlschmeckenden 



YeHiüIcef , dimnocii tm Preist letalefes nielit tbdrsleiget. Itf 
f&nf Janre; toiÄ 7. Fabmar* 

1109. Joseph SpeiiesbergäF ^ SugbSrtelien-FabrikiBit vU 
•Hansinbaber in n^hn (Gumpendtffj^ Nro. 307)) auf dieErfind«»( 
'einer Maschine xiir Verfertigung aner Gattnngelt Zuffbdrtcben aÜ 
Seide., Schafwolle, Harras, in allen Formen vnd Sebactirangeiii 
belebe folgende Vorxüge besitst: 1) daft die Hetstelivng dieser lA 
Ihrer Konstruktion sehr einfachen Blaachine um die HSnte wenig^ 
als die der gewöhnlichen Maschinen dieser Art hoateti und dÜ 
a) mit dei*selben nicht allein mehr als noch Bin Mahl ao yjltf 
aondern auch eine in Besug auf Gettauij;l(eit^ Sehaktining nadOiiasi^ 
baffcigkeit vollkommenere Arbeit geleistet werden kai^i« Auf fW 
'lahre { yom 11 • Februar, 

1110. Anton Sterk, Inhaber eine$ ausscbliethctoilen PriyÜe- 
giams auf neue Backöfen fJahrb. XIL S. 3ao Nro. ^175), In JVIa 
fWieden, Nro. 4*i)f vnd Johann Illek, Müllermeisler kn Rledäi^ 
hof \fi fSieder- Österreich; auf die Verbesserung : mit einer eli^ 
eigen Feuerung swei Backöfen auerhitsenj wodufcli alle Gattq^;^; 
gen GebSok mit Ersparung an BrennstoflT, Arbeit und Bavm äfr 
sengt werden können* Auf swei Jahre; Tom ii.Febmdr» *^^ 

1111. /akoh IVeifs^ priv. Verfbrtiger Ton Galanteriewi 
aus Bronse, in Wien (Breitenfeld, Nro. 17); anf di^Cr*' 
eines neuen Emails für Galanteriewaaren ans Gold, Silber, 
und anderen Metallen , welches das gewöhnliche Email tSusch« 
nachahmet, und sich vor demselben dadurch auszeichnet, dafs es 
bedeutend schneller und wohlfeiler erzeugt, nicht so leicht durch 
Druck oder 6tofs beschädigt, und für alle Metalle ohne Ausnahme— 
daher auch für jene , die bisher zur Emaillirung nicht tauglieh 
waren, wie z. B. iSlöthiges Silber und Nro. Eins oder anderes 
stark legirtesGold — und ohne Beschränkung auf Form und Gröfte 
des zu emaillirenden Gegenstandes oder der aussuftlhrenden EmtÜ- 
Zeichnung verwendet werden kann. Auf fünf Jahre; vom ii* 
Februar. 

1112. Joseph Kessel, Waldmeister der k.k. köstenlandisches 
Domainen- Inspektion in Triest ; auf die Erfindung eines, einer 
Schraube ohne Ende gleichenden Bades, welches 1) im "Was- 
set* von irgend einer äufseren Triebkraft in Bewegung gesetst, 
zum Fortziehen der Schiffe auf dem Meere, auf Seen und selbst 
auf Flüssen , dann 2) bei Schiff- und Windmühlen , als Trieb- 
rad anwendbar ist. Auf zwei Jahre; vom 11. Februar. 

iii3. Anton Bernhard, Inhaber mehrerer ausscblieüsender 
Privilegien, in Prejshiirg ; auf die Erfindung : jene Eigenschaft der 
tropfbaren Flüssigkeiten, wonach sie bei verschiedener Temperatur 
das spezifische Gewicht verändern , durch Anwendung des Feuers 
als bewegende Kraft, zur Betreibung aller Arten von Maschinen 
in der Art zu benützen , dafs die gewählten Flüssigkeiten dabei 
in der freien atmosphärischen Luft und in ihrer ursprünglichen 
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(nich( in Gasform verwandelten) Gestalt in Wirltsamlicit kommen, 
und hierdurck neue Feuermascliinen zu verfertigen , welche eine 
Menge der bei den Dampf- und anderen Feuermaschinen erforder- 
lichen kostspieligen Thcile entbehrlich machen , gar keine Gefahr 
mit sich führen, bei Anwendung des Wassers als bewegende Flüs- 
Mgkeit , «ich vorzugsweise im Bergbau , um das Grubenwasser aus 
der gröfsten Tiefe bis zu einer beliebigen Höhe über dem Schachte, 
ohne Hülfe von Pumpensätzen und anderen sonst üblichen Vor- 
richtungen zu heben , als äufserst nützlich , bei Anwendung des 
Quecksilbers aber, als die einfachsten, die geringsten Kosten zu 
ihrer Erhaltung erfordernden, und den kleinsten Baum einnehmen- 
den Maschinen dieser Art darstellen, die )e für den Betrieb fixer 
Fabrikswerke sowohl, alsfür die Fortst-haffung der Wägen, Schiffe 
and anderer Transportmittel bestanden haben. Auf fünf Jahre ; 
vom 11. Februar. 

1114. Vincenz Bd'hm , Seifensieder in Wien (Nikolsdorf) ; 
iuf die Frfindung : 1) den Bind- und Schöpsen - Talg mittelst Was- 
lerdämpfcn zu schmelzen, ihn, mittelst eines Dampf Apparates 
darcli verschiedene Zutliutcn dergestalt eu läutern, dafs er dem 
Wachse ähnlich wird, und aus demselben, nachdem er vorher 
auch noch wohlriechend gemacht wurde, hell und sparsam bren- 
nende Kerzen aller Art , von ihm » Dampf herzen « genannt , von 
denen die der besseren Galtung, nähmlich die Tafelkerzen, gar 
nicht geputzt werden dürfen, zu erzeugen; dann 2) durch An- 
nrendung von Wasserdämpfen auch alle Gattungen Seife, von 
Ihm it Dampf seif e(k genannt, in der besten Qualität zu bereiten* 
Auf fünf Jahre; vom 11. Februar. 

iii5. James Viney ^ Artillerie -Oberst aus London, durch 
leinen Bevollmächtigten /. jP. Heinrich Jlimbergev in Wien (Stadt, 
S^ro. 7Ö3); auf die Entdeckung einiger Verbesserungen in derErzcu- 
^ng der Dämpfe aus Flüssigkeiten* Auf fünf Jahre; vom ii« 
E'ebroar *). 

1116. Stephan F'escovi, Schuhmacher und Lederhändler in 
Venedig/ auf die Erfindung: das Oberleder für lange und kurze 
Stiefel, selbst wenn sie mit einer Stülpe oder Kappe versehen wer- 
len sollten , aus einem Stücke zu schneiden., so dafs der obere 
Theil des Stiefels nur eine einzige rüeltwärtige Naht erhält, wo- 
durch an Leder und Arbeit erspart, die sonst durch die verschie- 
denen Nähte auf den empfindliclieren Theilen des Fufses verur- 
sachte Reibung vermieden , und überdicfs noch der Vortheil er- 
reicht wird, dafs die auf diese Weise verfertigten Stiefel sich 
an den Fufs besser anschmiegen, leichter anzuziehen sind, und 
länger dauern als die gewöhnlichen. Auf fünf Jahre ; vom a6. 
Februar. 



*) Gegeu den su dieser DampferzeqgaDg dienenden Apparat ist rflchslehttich 
der Gefahrlosigkeit nichts einzuwenden befanden worden, vorausgesetst » dafs 
die vorgeschriebenen Sicherheitsmafsregeln, nähmlioh das Sicherheits- Ventil 
Mad die Einsetsung der MeUiU * Legirung , lu Anwendung gebracht .werden* 
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1117* Michael und Bemediki PrägMmger^ ia IFite 
hilf, Nro* 4^) ; auf die Verbessenuig Indmt Zariditiing dkr Rol 
Zeiige f wodurch dietelbon eine sehöna haltbare , schwär 
Farbe erlangen, und an Glans und Pcetighcit gewiBBea« «hne- 
durch Tcrtheucrt su werden. Auf Übu Jahre | tob fli6i. Fi ~ 

• • . ' * 

iii8. Heinrieh FTlIrlA, bfirgeri. Seidenhindler in 
(Stadt, Nro. 114®)} auf die VcrbeMcrunK t die Flor* oder T 
Bfinder anf eine ▼ollkommenere Art su ersevgea ^ niid st 
dafs dieselben insbesondere einen weit hftheren Orad tcmb Ri 
und Feinheit, als bisher erhalten« Auf Itof Jahre | ram 
Februar. 

11 IQ. Johann Reiihoffer, Inhaber eines ansiehliebenden! 
lecluins , m Wien (Rofsau , Nro. 3s} , und Joseth Mimms, bl 
Scttubmaoher in Wien, (Neubau, Nro. i53) } anf aie Brittdungr 
ner- und Frauenschuhe , wie auch Stiefel , mittelst Masehir 
der Art su verfertigen, dafs der Arbeiter dabei aitaeu oder 
•hann , und mit der Reinheit der Aribeit sugleich die Elar . 
und Wasserdichtigheit dieser Fabrikate befSrdert' wird. Auf I 
.iahre } vom iS. April. 

11 so. Andreas BüUner, in Wien (Wieden, Iure. aS31 
die Verbessernng : 1) die ▼erschiedenen RestandtiMle dev 
hüte durch Anwendung einer neuen, angenehm riecheaMtea"! 
Auflösung des Schellacks geeigneten geistigen Flflaaigheit am < 
der fest su machen, und hierdurch die Wasserdichtigkeit, 
Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit dieser Hüte zu befördern ; 3) all* 
telst eben dieser Flüssigkeit von bereits getragenen Seidenbütet 
die Flecken herauszubringen, und deren Farbe aufsufrischeii 
Auf 8 w ei Jahre; vom i3. April. 

1121. Mathias Walz, Lederlackirer in Prag (Nro* ifi\ß)\ 
auf die Erfindung, sehr leicftte und vollkommen wasserdichtsBito 
für Männer und Frauen nach Art der feinsten Florentiner HsM 
su verfertigen. Auf fünf Jahre ; vom i3. April« 

iisa. /. H. Schultz j Fabriksfaktor in Prag (Nro. 1117/1)1 
auf die Erfindung, das rohe Fischbein so Kusuberciten, dafs dars« 
durch Weben, Wirken, u. s. w. den Seidenstoffen ähnliche Sitil 
verfertigt werden können, die durch Einwirkung der WitlerBif| 
weder am Glanse noch an der Farbe leiden, grofse Dauerhsflif. 
keit besitzen , und sich vorzüglich ku Leibbinden , Halsbiate; 
Westen, Taschenbeuteln, Bändern u. d. gl. eignen. Auf ssd 
Jahre; vom i3. April. 

in3. Wilhelm und Johann Sigmund Adam^ ehemsL-^. 
Schüler der Chemie an der k. k. Wiener polytechnischen Schule, 
su Wien (Matzleinsdorf, Nro. io5) ; auf die Erfindung: aus der 
in Toskana und auf den vulkanischen Inseln in Sisilien ia def 
H^tur vorkommenden Borsaure (Boraxsäure) mittelst einer aeai 
Methode Borax su eraengen. Auf swei Jahre ; vom t5. April 
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1194« Anton Konrat ^ befugter Rogenseliirmniacher in WUn 
Strotaischcr Grund , Nro. 43) ; auf die Verbesserung : eine neue 
brt rund gesogener eiserner Gabeln für das Gerippe der Regen« 
chirme, mit einem der Feuchtigkeit undurchdringlichen, und auf 
b^n Überzug des Regenschirms durchaus nicht schädlich wirlten« 
'^n Lacke versehen, und bis vier Zoll länger als die sonst üb- 
l^^ben', zn verfertigen, wodurch eine stärkere und gleichere Span* 
■SBDg der Regenschirme hervorgebracht, und dabei zugleich ihre 
^ohlfeilheit befördert wird. Auf drei Jahre; vom i3. April. 

1 1 »5. jinton Georg Hanschy Rürger in TFien (Stadt, Nro. 619); 
uf die Entdeckung: durch Anwendung einer neu erfundenen Ma- 
cliine, Siegellack nach allen in Frankreich und England üblichen 
'ormen zu erzeugen, dem Siegellacke von allen beliebigen Farben 
ci.y Hervorbringung eines Wohlgeruches bei den feineren, und zur 
-^rbütung wenigstens eines üblen Geruches bei den ordinären- 
■ dttungen, neue Stoffe beizumengen^ und hierdurch ein nicht 
Kl «in wohlfeileres, sondern auch besseres Produkt als bisher dar« 
KKatellen. Auf zwei Jahre; vom i3. April. 

1126- Franz Sigmund Edler von Emp erger, Fabriken-Inhaber 
i^ IFie/»(Stadt, Nro. 1125); auf die Erfindung : Thüren und Fenster, 
ll^'fvie alle Gattungen Hölzer und Metalle, mit einem sehr weiTsen^ 
Ijhaarartigen und hellglänzenden Lacke zu bestreichen , welcher 
i^bnell trocknet , seine ursprüngliche Farbe unverändert erhalt, 
^d ohne Schaden zu leiden, mit Wasser leicht vom Schmutze ge- 
^nigt werden kann. Auf fünf Jahre ; vom i3. April. 

; 1137. Jakob Radler, Hausbesitzer und Bürger in rFien (Stadt, 

jJIro. 686) , und Mathias Fletcher^ Mechaniker aus London, derzeit 
in Wien (Stadt, Nro. 53) ; auf die Erfindung : mittelst einer Maschine 
B$mma für die Verarbeitung der Seide und Baumwolle^ so wie 
Ar Tuch , Leinwand etc. anwendbar , zu verfertigen , und zwar 
mt^ daf» mit Hülfe dieser Maschine in einer Minute nicht weniger 
ilt'88i> Kammzähne eingesetzt werden können. Auf zehn Jahre; 
Tom i5. April. 

1198. 7. Tschapeck , und C. Ellenberger , Handelsleute in 
Wien^ auf die Erfindung einer mit besonderer Vorrichtung ver« 
Mhenen Wage, mit der man Gegenstände aller Art von jeder 
Bb^faa und Schwere, wieWaären, beladene Wägen , Vieh u.s. w« 
mf eine leichte und bequeme Weise, und genau abzuwägen im 
Stande ist, die man leicht von einer Stelle zur andern schaffen 
laAn« und die, wenn sie kleinerer Art ist, nur Gegengewichte 
ron dem zehnten, wenn sie aber gröfserer Art ist, nur Gegen- 
{ewicbte von dem hundertsten Theile der Schwere der abzuwä- 
|enden Gegenstände erfordert. Auf zwei Jahre 5 vom i3. April. 

nag. Mathias Czermak, bürgerl. Handelsmann in ll^fVn^ und 
Wrarvt Merkte , llerrschaftspächter in fVien (Stadt, Nro« 282) , beide 
ftcb(er des fürstlich Esterhazyschen Blutegel fanges; auf die Er« 
Cndungi mittelst der yon ihnen sogenannten Tanzischen MethodCf 
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die aus den Morasten cingefangenen , oder sonst eingesammeltei 
Blutegel in besonderen künstliciien Kotiscrvirungs - Reservoiren imd 
Bflassen aufzubehalten, sodann in eigens gebauten, von derbislierif;« 
Art ganz abweichenden AVägen und WagenliHSten zu transportim 
undzukonscrviren, und eine grüfscrc Alcnge als bisher auf eine, dei 
Thicren mehr zusagende Art in jeder Jahrszeit zu verladen , wobei 
die häufige Sterblichkeit vermieden, sohin die Blutcg;cl gesündeff 
zwecliinärsig und bei weitem wohlfeiler in die entferntesten Lander 
und WeUtbeile versendet werden können. Auf fünf Jahre; tob 
a8. April. 

ii3o. Lmerich Brayczner ^ priv. Seidenhand -Fahriltant ia 
Wien (IVIarga reihen, Nro. 63); auf die Entdecltung, alle Gattun- 
gen Seidenbänder von verschiedener Breite und Form mittelst 
einer auf besondere Art zubereiteten Seide auf dem gewobnlichea 
Aliihl- und llandstuhle zu verfertigen, wobei zur Ersiclung eues 
gciÜlligercn Ansehens die Schattirung in der Länge , so wie auch 
in der lireite die Irisfarbc durch Eine Schütze hervorgebracht we^ 
den kann, wodurch viel an der Broschier -Seide erspart ivinL 
Auf fünf Jahre; vom aÖ. April* 

ii3i. Die durch Christ. Balahio in Mailand vertretene Dita 
jimhrogio, JSicod. c Giorgio Mainard., französische liammfabrOua- 
ten \n Genua ; auf die Entdeckung, bestehend in der Einführung vai 
IMaschinen, durch welche* die Zähne an den Kämmen von Elfen- 
bein, llorn und Buclisbaumholz mit gröfscrer Genauigkeit md 
Zcitersparnifs ausgearbeitet werden. Auf fünf Jahre; vom 38. 
April. 

ii32. Joseph Siegel, Inhaber eiccs Privilegiums zur Verfe^ 
tigung des chemischen wasserdichten Zündpulvers (Jahrb. VII. 
S. 38o. Nro. 393), in Wien (Landstrafsc, Nro. 162) ; auf die Verbesse- 
rung in der Fabrikation der Hupfcrhütchen, durch eine bessere 
Art der Zubereitung des Kupfers, und vereinfachte Mascliinen, 
mittelst welcher die Kupferhülchen dehnbarer, besser, schneller 
und billiger verfertiget werden. Auf fünf Jahre ; vom 28. April. 

ii33. Johann Uernard^ k. k pensionirtcr Oberlicutenant, 
und j4nton iSeidenk o'hl , Kaufmann, beide zu Saaz in Böhmen; auf 
die Erfindung, mittelst einer Frefs- Walzenmaschine Kägel durch 
den Druck aus einem glühenden Eisenstängelchen zu verfertigen. 
Auf zehn Jahre; vom 28. April. 

ii34« Johann Peter Bälde , Grundeigentliümer zu Gii/Zzg-itÄ/K» 
in Istrien, und Joseph Ressel , V, k. küstenländischer Domainen- 
Inspektions - Waldmeister in Tr^iest ; auf die Erfindung einer Presse, 
mittelst welcher Weine und Öhle auf eine schnelle und 'wohlfeile 
Art aus den Trauben und Ohlkörpern geprefst werden können. 
Auf ein Jahr; vom 17. Mai. 

11 35. Aloys fViedemann, Ilandschuhmachermeister in Wien 
(Ilundstburra , Nro. 99); auf die Verbesserung, welche darin bc- 
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stjeht« mittelst einer einzigen bewegliebcn Schneidmaseliine Hand- 
schuhe von verschiedener Gröfsc aus was imniCr für Stoffen nach 
einer ganz neuen Methode so zuzuschneiden , dafs zehn bis zwölf 
Paar Handschuhe von gleicher Gröfsc auf Ein Mahl zugeschnitten 
.TFerden liönnen , dafs dieselben eine äufserst schöne, der Hand 
genau anpassende Form, und nur Eine Naht erhalten, wodurcÜ 
sie ungemein anDauerhafliglieit gewinnen, und in Folge der schneN 
Icn Fabrikation eine Wohlfeilheit des Preises erreichen, die bei 
keinem bis jetzt bestehenden Verfahren erzielt werden kann. Auf 
zwei Jahre; vom 17. Mai. 

11 36. Johann Miklowich, Weltpriester zu Petronell in 
Nieder - Österreich, V.U.W W. ; auf die Verbesserung, bestehend 
in einer eigenen Vorrichtung, mittelsr welcher ein von der schäd- 
lichen Einwirkung des Bauches vollkommen freies, ganz weifses, 
und, im Brauen ergiebiges Malz erzeugt, und wobei nicht nur an 
Einrichtungskosten erspart , sondern auch jedes beliebige Brenn- 
material wirthschaftlich und ohne Feuersgefahr verzehrt wird. 
Auf fünf Jahre 5 vom 17. Mai. 

1137. Franz Siran fs und Komp., priv. Bosolio- und Essig- 
erzeuger, Inhaber der Fabrik zu Grofshößein in Ungarn, deren 
Niederlage in JVien (Kothgasse , Nro. 62) auf die Verbesserung, 

~^ darin bestehend, mittelst einer neuen, Zeit und Holz ersparenden 
^: Vorrichtung Zucker aus Wcitzen- und Erdäpfel - Stärke zu erzeu- 
^' gen, und diesen, so wie jeden iniändisclicn und westindischen Boh- 
^ si^clier, in dem dritten Theile der bisher nölhigen Zeit mit bedeu« 
■■ tender Ersparung an Lokalität und Arbeit bis zum höchsten Grade 
von Beinhcit zu raifiniren. Auf fünf Jahre; vom 17« Mai. 

"" 11 38. Franz Kien esper E^er, bürgerliclicr Posamentirer in ^i>/i 

(Mariahilfcr Strafse, Kro. 2^9); auf die V^erbesserung , darin be- 

' stcbend, elastische Männer -Kravatten oder Halsbinden aus Baum- 
\voUe, auch ganz oder halb aus Seide, auf dem Posamentier-Stuhle 

> eben so billig und dauerhaft, wie die auf dem Weberstuhlc er- 
zeugten, zu verfertigen. Auf zwei Jahre 5 vom 17. Mai. 

iiSg. Don Francesco Vabnagini , !(. k, Obcrlieutenant und 

* Professor in der Kadetten -Akademie zu Grätz (Kro. 222) ; auf die 
^ ISrfindung eines dreirädrigen , mittelst Mechanismus blos durch 

den Druck der Hände und Füfse zu bewegenden Wagens (jirma^ 

* thion)^ mit welchem die Strafsen nivellirt, Längen und Winkel 
angezeigt, und ohne Boussole oder geometrische Mefs- Instru- 
inente Gegenden aufgenommen werden können, welche Aufnahme 

- Spdann mittelst einer eigenen Vorrichtung (Epanordograp/iJ ohne 

* vor);ier nölhige Eintheilung der Dreiecke in das trigonometrische 
ü^jetz iibertragen , deren Flächeninhalt durch eine andere Vorrich- 

■ tung (Mimeonietcr) berechnet, und wobei durch eine dritte Vor- 
richtung fPollapIasiogntp/iJ von diesen Plänen vielfältige Bopien, 
nuthigeufalls auch in verschiedenen Mafsen , genommen werden 
können. Auf zwei Jahre) vom 17, Mai* 
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Mllen Einnirkuncen dvr Lnft wd dn Waoen dnitcstdt wida^ 
tteht , dar« sie in Fortnnge der Keil inimer mehr an IhsenUi^ 
karVelt (t«wbnl , und i»ti die Bedacbnng nit der sich kirtaad» 
Sleininaue '«nnillelbar ivf die Lattoog det Deckes aageknAt 
wtr^ Aur nuttkehn Jakre ; vom A Scpteaber. 

.iiSS. £iiitiu KaspaiüwiU, PMamcnlirer i> WitM (Gmb- 
^adorT, Kro. Sq); auf dieErfiadung: ■) Iria-Muchtava-StÄBbt 
anin ilufpulae für Frauenkimder und f3r Tapesiremrb«il^ m tt- 
aeuren , welche die bisher Terfertigtem Schafire aa ScbSakelt der 
Farben and aa Dauerkafti^eil übertrelTeD, aad na Ptaha aiAt 
liBlier ah diese ielilera an stehen hanBea; •) alle Galtw^ea Ta- 
)»rairer- Ver>ieruD)(en, als Fransea, Krepin*, Draperii «te. ä 
allen Farben mit der Irii-Schaltirung an erseugea, w«l^« gfmA 
(klls sonofal durch die SchSaheil und Scbattimng der Wmrbem , all 
durcb ihre D«uerhaflij;keit die bisher Trrfcrti^en derlei Pnaamw 
Hrerarbeilen übertreffen , nnd g1eich«<obl !■ Praiia üdU hSta 
•^9 Stehen kommen. Auf airei Jahr«} Ton sS. SeplaaÜMr. 

118K. SItpIkmm RSmer vom Kifs-Engjnke y Cbnmthn- a^Ma- 
"JI^Mwdn-Pbnmaaie, in W^tn (Stadt, Kr«. tidS)} nf disEiin- 



brauche, nahmlich lur Gährung geistiger, larGäbru 
lagredicaiien , und cadlich ssr Kiäruag des Essigs dJcB«ti 
^■le TOD süfser und geistiger Art, Wein- and Essiggi 
^nitirist der thierischen Kohle, ohne Veränderung; ihrer ^^ 
SU entfSrben und «rcifs lu machen. Auf fünf Jahre; vom .»'-' 

itiQ. Karl Braan, 'Wirihschaflsralh uudpäckter desE ^' 
kalhofei Keuhof, in tVien (St. Ulrich, Sro 7«), und T^/^ml«».«^ 
IMT, Techniher SD jrfuAo/~ in Nieder- Österreich (V.U M. B^ - 
die Erfindung: 1) aus illeo Gelreidearten, so nie auch Kar« *^ ^ 
durch Eilrabirun* und durch eine besonders gnle , scbnel^*^ 
s weck markige Kühlung des bearbeileten Materials eine g*9 
Hengennd reinem Spiritus, Brannlirein nnd Rosolio an er«-^'"'! 
)> nittrUt eines neuen mit einer Dampfhlärniaschiae -rerbts»**. 
Brannlne>n und Geist- Apparates eine gans reinei toh m»!**^^* 
malischen Theilen geschiedene geistige Flüssigkeil hervorzubrv** * 
womit mannigtaltige Vorlheile und Erspanaüse eraielt wv'V^ 
Auf ma( Jahre ; Tora «8. Oktober. 

■ Sil. Tohi^s SeJüigsmm, in WU» (Sc Dlricb, tln^Ht^** 
die Erfindung; und Verbeuenanc: die Beteuehtan^ - Apparatur ^ 
teUt AaneBduJagneuerfuntlenerBadihal-Zjrlwder*» bd Tciftr^^^ 
'abtMwlKlM eines doppelten Lußsagea, vlum Cmmch KaiJ0~ '^ 



388 

jBu Stehen ikommt , als der bisher bekannte Surrogat - Maffeh. iä 
zwei Jahiyei vom i. November. 

ii!a6. KarlDemuth, Spenglermebter su /iiif/*Aair5 in Nieder 
Österreich (Nro. 114)9 ^"^ ^i^ Entdeckung, aus Draht, Zink uni 
andern Mctallblechcn verschiedene Waaren, und swar 1) ausdea 
geflochtenen und gewebten Drahte , Strick- und Obstkörbchen tm 
allerlei Formen, Fleisch- und Speisebehälter, Speisestüree lud 
Bienenhüte , Visire , Larven etc. sehr schön lackirt und mundirt; 
a) aus Zink und anderen Metallblechen , mittelst eines sehr a» 
fachen Verfahrens , blanke oder lackirtc ,' mit Goldfarben oder ak 
gesogenen Kupfern verzierte schöne und dauerhafte Larapen « Ba^ 
leh und Theebreter , Leuchter , Lichtscheren , FlaschentasMif 
Wascbbecken , Schreibzeuge, Zuckerdosen, Thee- und Kaffeb« 
Maschinen inwendig englisch verzinnt, um die billigsten Preisen 
verfertigen. Auf zwei Jahre ; vom 22. November. 

1227. Raimund Ram, Hauseigenthümer in ?^i>/» (Strotzisekr 
Grund , Nro 35) ; auf die Verbesserung , den Schweizer , Las^ 
strafscr, Wiener, Erdmandel-, Wirthscbafts-, Deutschen, Ei- 
chel-, Burgunder und romanischen Surrogat - Kaffeh dergestalt 
zu erzeugen, dafs diese Kaifehgattungen einen weit besseren Ge- 
schmack haben, als die gewöhnlichen Kaffeh - Surrogate , dafs sie 
ferner so viel Süfsigkeit enthalten, dafs weniger Zucker beigemischt 
-werden darf, daher sie auch wohlfeiler zu stehen kommen. Auf 
drei Jahre > vom 22. November. 

1228. Friedrich Käckler , in Wien (Stadt, Nro. 833); auf 
die Verbesserung 1) in der Erzeugung der Pfefferkuchen naci 
Berliner Art aus Honig oder Syrup sowohl plassirt (glasirt ?) als 
auch weifs kandirt, dann in der Erzeugung der Pfeffernüsse, wo- 
durch diese Artikel Jedes sowohl im In- als auch im Auslande er» 
zeugte Leb- oder Pfefferkucbengebäcke an Wohlgeschmack übff- 
treffen; 2) in der Erzeugung einer Zuckermasse (Berliner Schnitt. 
gehäck genannt), welche so wie das vorerwähnte Gebäck in ver- 
schiedenen Formen um die billigsten Preise angebothen werden 
können. Auf zwei Jahre; vom 22. November. 

1229. Johann Röhke , Scimeider aus Pommern, derzeit in 
Wien (St. Ulrich, Nro. 21); auf die Erfindung : alle Gattungen 
Männerkleider nach Regeln des Optik und nach mathematischen 
Berechnungen so zu verfertigen , dafs das bisher übliche und oft 
so vielen Irrungen unterworfene Kleidermafsnehmen ganz beseitiget 
wird, wodurch 1) beim Ankaufe der Kleiderstoffe viel erspart, 
und 2) die auf solche Art verfertigten Kleidungsstücke weit schö- 
ner erscheinen , und den menschlichen Körper besser kleiden. 
Auf drei Jahre; vom 22. November. 

i23o. Karl Krenterer, in Wien (Renn weg, Nro. 694); auf 
die Erfindung einer neuen Fahrmasdnne, welche mit einer beweg- 
lichen \orlegbarcn Eisenbahn vervS^hcn , aber auch ohne die Eisen- 
Tialin mit Ersparung der Laiben Zugltraf t zu gebrauchen ist ; dicbe 
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i«3s. JZeiKricft JLb^. Striacvtccsrfcirr-FaLbrilaBt wm Jtmjum 

des kvm«B- vmi. K-b«rarc siBrnKtrirtcx }ac«bgescliirm. w^ndarc^ 4as 
e imtat c der GciandAieit bearr ab das bisSirr «rsnuete GeM^hr 
•ntnricbl. sirii durrk eine beftondcrv ^cifj« Farbe aiiSKeicbarC 
und mRficLürbt MÖser &Bt<r dem Porzeliui i^hr haW ^oiit; das 
letslerc aber dvrcb die cnldecLxe Terbettc-rcz^ «b Srboabeit vnd 
am BlBaerbaftigfccit irv'uiBt. «»d der Gesvsdbeit ebeatalU weit 
mnMwSffkhtT iit. Aaf ackt Jabre : tc»b i. DeaeitLer. 

is33. EaH mad FerdinnuJ Btieh, in IFl^n tWiedea« Xra. 
998); aaf die Erfiadsaj:: Scböpfbnznaea i^aas obae Hole aad ia 
der Alt za t ei f e iü gea . daf» dJtmk HawptbeftaLndtbeile tbeiU Gnfs* 
ciMa V tbeüi gciA Mi gdete» Eisca . tbeils etwas «eaig Mesuai; bil- 
den, dicae Braaaea dalicr eioe aaUcrardeat liebe Ua^ Daaer j^ 
wrabvea, aad mxxr »ei lesen und leicbten Reparalarea aate iamfca 
sind. Aaf drei Jahre; 10m 1. Dezember. 

is34- SUmom Dimjuul aad Simon Kon . Haadel&leate ia Fa* 
«rSy e ra t er e r za Pestb und letiterer za Ältofea: aaf die Ter- 
Sessenuig: i> alle Homfrüibte mittelst eiaer ei^eaea aea trfaa 
denea Maschiae Tom Saadc , Staab aad SehaaU ca reiai^ea ; 
s) aas allca Kcirafriiebtea • mit «rrTirucere r 3Iulie , aaeb viel reiacr 
und ergiebiger, als bisher, sehr scbones 31ebl za erten^ea. Aaf 
fünf Jahre j Tom la. Dezember. 

ia35. Philipp H^xs, Webermeister ia f«2>a f^Gaaipeadorf, 
Nro* 180); auf die Erfindung : Baader voa alten Ganaa^n aad 
Farbig aiit gehorieea Leistea Terseben. auf den jpraobalicliea 
WeberstuUe ia beliebiger Aazahl und Breite aaf ein llabl ni^^t 
Bowehl aus Seide als vielmehr aas Baum 1« olle za erceugea. Aaf 
awei Jahre; vom 11. Dezember. 

is36. Joseph Valht, ans Genua * derzeit in J^faiUmd Voa« 
fradm di S. Paolo , Aro. c»4-y y auf die Verbesserung; seiaer Ha* 
Bcbiae aar Verfertigung der Zahne an Bimmea voa LlfenbeiR* 
Boclisbaam, Hörn und von anderen JAaterialien . mittoUi liveWher 
Verbesserung in gleicher Zeit, und oLne Vermehrung der Uilts« 
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ßffAritft noelr dn MMk m» Tiel Btomi^ mit Mthtr; y mr Ctr U gt «^ 
jktt Mmiaa. Auf illaf J«lm} TOiDi it«I>«MMb6ir« >'. 

1137. Jl^^'*^^^ iMiir^# Blalgewtrli bi Bies&ayCGrenUi^OSr^ 
lö^); anf die Erfindung, Biitte|it eines beeoadenui VerfahrMu Ip 
Seivwerliea /▼oraftglicn faiOcfalcfateiiv aber aaeb auf Strecke^ apl 
.Stofian nar aiit y« de» aegenwarlige» Faliraravfwaadaa« wi^li 
jBirserer Zeit das Dopj^cflä, und* aaeb Uaistiaden aiicb daa VI» 
üuefaa ohne Pulver Ton der Strecke ansausehlagen , ala danaaUsi 
ipprftfanUck ausgerichut wird» Auf fönf Jalu«; wölk la« DeaaaibiBi 
■■.-.• • ■ , ^ ... 

ia38. Fjriedrkh LaßU, in GräU (Zinaen^örfgaase, Nro« 6fl9i 
und Franz Weher, sü Grd'to (GrStsbschgasse, Nro»aa7)i auf de 
Erfindung: 1) Möbel aller Art, Fufsböden, Tb &ren ,^ Gelände, 
•te. so SU verfertigen <! da(s*sie den 1/Ferfen.und Springen wider 
ateben % %) alle Hobsgattungen sebnell und sieber darg^ialt auM- 
trecbnen, daft die di^raus verfertigten Möbel an fsucbtan o4ir 
troebenen Orten ihre Gestalt nicht findern, und daber feiler wi 
^dauerhafter, als die bisher eraeugten sind« Auf fünf Jahre j^ Ina 
iSk Desember« 

i'* ia39. Anion Weichsel % Kanaellist bei der b. b. Frovinaiit 
Baudirebtion in Gril'ts (Zinaendorfgassey-Nro. ^^): ainf die T«* 
besserung: 1) das Unscblitt sur Erseugung der Tafelb^men ao 
reinigen und su härten, dafs solche se& hell, und Ünger, als A 
gewöhnlichen brennen , und nicht ab^efsen; ») die boblanDocto 
auf eine bisher nicht bebannte Art so su verfertigen , dalb distil- 
ben mit einer hellern und ruhigem Flamme brennen , und dis 
Abfliefsen der Kerzen verhindern. Auf fünf Jahre ; vom 12. De- 
sember. 

1240. Mathias Huhinek, Tischler in Hernais bei Ifi» 
(Nro. 6a) ; auf die Verbesserung der Tabalisehueidmascbinen , wt* 
durch dieselben mittelst einer kreisförmigen Konstrubtion it* 
Messersund eines dabei angebrachten Schwungrades dergcstsUeit* 
gerichtet' werden , dafs eine Person in einem Tage mit leidiUr 
Muhe mehrere Zentner Tabak von der gröbsten bis zur fein&tta 
Sorte zu schneiden im Stande ist. Auf zwei Jahre 3 vom 12. De* 
zcmber. 

1241» Peter Anton Girzik , Fabrikant in Wien (Leopoldstadt, 

Nro. 5oo); auf die Entdeckung einer Kitt -Komposition , welche 

alle Vorzüge des für vorloren gehaltenen römischen Kittes vereifti* 

get, ja denselben in mancher Hinsicht übertrifft , und zu mehreren 

Gegcnstän(len mit Vortheil verwendet werden kann , und dcrfl» 

wesentliche Eigenschaften darin besteben, dafs sie 1) sich in einer 

kurzen Zeit sowohl im Wasser als in der Luft zu einer hartes 

Masse bildet; 2) das Eindringen des Wassers hindert^ und 3) sick 

35U verschiedenen Arbeiten verwenden läfst; denn mit Hülfe dfesef 

.. Kitt - Komposition können Terrassen und Fontänen so hergestellt 

.^wardeny dafs sie auf längere Zeit keine Reparatur bedürfen; 

"^W^Mbta Mauern , Wohnungen luid Magazine werden damit trocJten 
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«ad Mmt braaäeade IMtohlilÜMrMii alhn* Avi^ wie «aA dnnl 



beitmi Qnaiitdt i^enrageiu Amf Itof Jd^»^ vo« a§ DtHnik<l| 
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' If0jcfulehend6 auMschUefkende PnpSsgUt^'^äd €snfJttnickm\ 

der Ptüfä^giii0n.pert9fig0H u^^ 

Nro. 65. Froiu 7^/ sechtjfiÜriMft Prihrilegittai «ütwe «f 
lische GUnswicbsa, yoiii i5. Jalius loai (JaJirb. HL M). Y» 
ttngert auf weiiera dni Xaiura f dvreli idlecliödttla AattaUSelkg 
.^«m i3, A-uguat 1817. ' ' ; ' '.* r 

Nro. 65. Goüfried Liehdt f l&nljtlirijpä Prlvi. nf aitta#, 
flndn^g id dar Harstallung der WSgan, 1romi6. Atfgtfilitoi (Jfd4 
III. 611). VerUngart auf die fanäar« DavTaf ymt mmtm Jafal^ 
durch a. h» £• yom tt* April 1827» 

Ifro. 90; Rertr uud SMick, lu lu prfvflMirfe« CMhUKiA ^ 
la n^an/ fänfjahrtgea PriT. auf dia'Bi^aduiig« dM v^bak KimI 
nach eiaar neuen Methode au Mifinlran , TOai 1 A« Jf ovambar itf ; 
(Jahrb. IIL Ö17). VerlSngert auf weitere aweiJabra 9 diKt]ia.Ü 
wom t/L Februar. 1827. 

Nro. 110. Reyer und Schlick, k. k. priv. Grofthftadlar h 
JFien/ fünfjähriges Priv. auf die Entdeckung, Zuckeressig ta 
Zucker , Syrup und Formbackwasscr su erzeugen , vom 7. Jänia 
182a (Jahrb. IV. 607). Verlängert auf weitere fünf Jahre, daitk 
a. h. E. vom 14. Februar 1827. 

Nro. im. Brüder Legerer/ fünfjähriges (dreijähriges??) Vif» 
auf die Erzeugung von Maroquin • Leder , vom ai. Dezember ib\ 
(7. Jänner 1822?) (Jahrb. IV. 608). Verlängert auf weitere tua 
Jahre, durch a. h. E. vom 11. Februar 1827. 

Nro. 187. Mathias Pogatschnig ;• fünfjähriges Priv. aufi> 
Erzeugung der Wollkämme, vom 17. März 1822 (Jahrb. IV. 6i4)< 
Verlängert auf weitere fünf Jahre, durch a. h. E. vom 12. Fe- 
bruar 1827. 

Nro. 143. Georg Junigl; fünfjähriges Priv. auf MöbelpobtC' 
rung, vom 1. April 1822 (Jahrb. IV. 61 5). Verlängert auf weitov 
drei Jahre , durch a. h. E* vom 3. Julius 1827. 

• 

Nro. 148. Anton Till/ fünfjähriges Priv. auf die Erzeuga!S|.j 
des Siegellackes, vom 1. April 1822 (Jahrb. IV. 616). Verlag |[ 
auf weitere zwei Jahre, durch a. h.'£, vom 9. Julius 2827. y 

Nro. iSq. Anton Cäsar Quingueton/ fünfjähriges Priv. auf 
i' die Verfertigung des Krausflors nach franaösischer Art, vom s^* 
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SUiigili Efgüntbim' 'des' tHtet» 
gapi -Üb« ^atdet^nng in der & 

SevguiiE'^ Vom 19, Dexeikber iBtt 

fflf ^:y 1 drei )>£)«, -durtüi k. h. K 

. , . TSrO' 784. Johann Seiter i. iwqljSlirigM Prir. amf ei»« tt- 
■eblne eW Gi'ietigunc 'd'«i> Bafateii, vom 4.'ttai't8>5 (Jahrb-X 
''ü:. ■'VtTf^n%*el miräÜtbiMth Dewr Ted (Adern J*bre,.daRt 

£;'£!.' Vom 9. JalliU iBij. '"' ■-■... ^- 

JlT0..8ii.. Marianne nnd Pauline JVowoter,- swBiJiIiri|ü 
jfrfv. aaf dieSerQitnolf iiU«r'Gattui(gto von Knchen nittelat eiMC 
^ef HantscheR Torriclktifii^ ; ' vom 9. Julioa i8*5 (Jdrb. 'S.. sSi). 
-TetlSncert auf W«»ire Ober ^fdlut^ dün^'a.'lj. £. vom s8. 84^ 
lidi&^ir 1817. ' ' ■'■':■ 

. Kro. 906- Maria von Mietet und Joiepha ivn Fariboiüi 
ArrijUiriKe' ArlY. üjtf Ae Terferiicnu der Stroh&flle nwb flon» 
Aier,A,^t-,'Voin i3. Täitaer 1816 (JahM>.:XII. 3o6}. VerlXng^rt ioif 
iliiier*itei3ahre, durcli a. h. E. Vom ij.^Slnimbir ^iSt^.' 

ISto. 918. Eduard Starkloff; äweiiSbrige« Frlv. atf die fr' 
fiedunc, ' -däa 'Metallen ein JHosaili ihnliches Anaehea au j{eb«i 
■iif..i|eiMeII)eä verachiedeli'e Deueini fioWor'au bringen, nn^ ^ 
Alt Kränzendem Firniise eu Gbersiebeii , ' Tom 3o. Ifinner iM* 
(jahrl). XII. 3oB) Verlängert auf nelters zwei Jahre , durch i 
h. E. vom 3i. Dezember lÖi?. 

Kro. 986. Johann Miaotio ; einjähriges Priv- auf die B(- 
nützung'der'bei dem BrannlneiDbrennen enlstehenden Dämpfe tb 
Triebliraft lind Verbesserung des Kondensators bei Dampf maschina 
und Brenn -Apparaten, vom 19. Mai i8t6 (Jabrb. XII. 3i.t). Ver- 
längert auf neitere vier Jahre, durcha b.£, vom 3'i. Oktober )tvi> 



JTolgfnde Privilegien sind vpn der koken k, k. allgemein» 
Hojkammer aujgehoben und /Ur erloscken erklärt worden. 

■ IlFf>.,39. CkrUÜan Ritter von Leiihner und. J^ranz Sartoii; 
Privilegium auf eine verbesserte Methode der Schaf zahl" scbti 
Blascbinieji- Sägelerzeugung, vom 4. Juni 1811 (Jahrb. 111. 5o4|. 
Wegen mebrfahriger Nichtausübung; durch HofliBmmer-Dekret, 
vom 13. November 1817. 

Nro. 176- Paul Szaho und dessen Sühne; Prlv. auf eil» 
^as^eL^ritze mittelst des Dampfes, vom Q.Juni 183a (J|abrb. IV. 
6s3t. Wegen Richtzuhaltung der Tai-Hatenzaiilungeh;"laut Hof 
. .kuat^-Dekret vom 31. Februar 1837. 

.';,' Kto. MfitFrantSli/ger,- Priv.aufdieBearbeitungdcr raubeo 
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BTro» 4S7) Twilelieneii .PriTÜedani cof Iritditw&cret} lavtHofkau' 
bi «Dekret Tom 14. Aagiut i9i7« ' . 



Nro« 7S0. Johann. Benjamin Schreiber^ PHt. auf IrodnMi, 
Vom 14. Februar i8«5 (Jahrb. X. i3ft). Wegep Maii§el der Biih 
bett; laut Hofkanalei • Dekret Tom is. JunToe 1817. 

Nro. 798. Friedtich Fischer t Priv* auf die Terbessenuni li 
der Bereitung der Lebkuchen , vom 14. Juniua 18t 5 (Jabvb. X. fj^* 
*Wegen Mangel der Neuheit des Cegea«tandei| laat HofkamleiJb- 
kret Tom 8. Jünins 1897* 

' Nro. 818. Die Brfider Joseph und j^äies J^mehin, Barm 
de la Roche i Priv. auf die Erfindung einer- mochaaieche» HMfr 
und Flachsbreche, vom 16. Julius i8so (Jahrb. X. sSi). .We|ei 
der mehr als ein Jahr unterlassenen Ausäbung. 

I 

Nro. 81 i^. Dieselben i Priv. auf die Enengung ^w Papiiii 
aus deuibeim Brechen des Hanfes und Flachses «bHulenden hol» 
-gen Thciilen, vom i6. Julius i8i5 (Jahrb. X« aSs). Wagender mdr 
als ein Jalur unterlassenen Ans&bung. 




' Weai 
Itelegten Beschreibung! laut Hofkanslet-Dekret Irom 17. Augast 1817^ 

Nro» 849. Moses Wolf Tauber ; Priv. auf Branntwein-, Spi- 
ritus-, Rosolio- und Essig -Erzeugung, vom 1. September i8)3 
(Jahrb. X. 259). Wegen Mangel der Neuheit ; laut HofkanxIei-])^ 
kret vom 93. Mai 1827. 

Nro. 882. Franz Karl Haury und Eduard Bollniann (als Zes- 
sionar des Jakob Dischon) ; Priv. auf eine Dekatir-Maschine , ^^ 
aa. November 1825 (Jahrb. X. a66). Wegtn Mangelhaftigkeit der 
eingelegten Beschreibung und Zeichnung ; laut Hofkanzlei - Dekret 
vom 10. Oktober 1827. 

Nro. 916. Johann Christian Passold und Franz Thaler; 
Priv* auf die Erzeugung des Luxus-Gebäckes und des ZwiebackeSf 
vom «i. Jänner 1816 (Jahrb. XII. 3o8). Wegen Mangel der Net- 
heit des Gegenstandes y laut Hofkanzlei-Dekret vom 16. Okiober 1817* 

Nro. 987. Peter Zanna ; Priv. auf einen Zirkulations- Ofen, 
vom 3o. Mai 1826 (Jahrb. XII. Bia). Wegen Mangel der Neuheit 
des Gegenstandes ; laut Hofkanzlei - Dekret vom 27. Junius 1827. 

Nro. 988. Joseph Kästner; Priv. auf die Verfertigung künit- 
lieber Miniatur -Blumen, vom So.Mai 1826 (Jahrb. XII. SsS). We* 
'ffi^ IJadeutliehkcit der eingelegten Beschreibung ; laut Hofkanslei* 

^DdureC vom ss. Junius 1827. 

^ ■. ' 
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